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Secehnted Kapitel. 


Ruͤckblicke. Operationen der Hauptarmee bis 
Ende April. Cholera. Dwernicki's Unfall. 
Reichstagsbeſchlüſſe. Der 3. Mai, 


Wir treten nun auf das, um mehre tauſend Qua⸗ 
dratmeilen weiter ausgedehnte Schlachtfeld eines Kam: 
pfes hinaus, der in den engen Straßen Warſchau's 
entſtand und dort nach einem kurzen Leben von zwei 
Monaten ſein Ende finden ſollte, — wir ſehen be⸗ 
reits jetzt vor uns das ungeheure Reich des ſtolzen 
Autokraten durch den, aus jenen engen Straßen her⸗ 
vorwehenden Hauch wanken, theilweis ſchon in Truͤm⸗ 
mern ſtürzen, und gedenken hiebei nun jener Vorzei⸗ 
chen, welche die Ahnung von der Bedeutſamkeit des 
Kampfes ſogleich beim Beginnen deſſelben im Volke 
erzeugte, und die in den erſten Tagen des Januar 
von allen Seiten des polniſchen Landes nach War⸗ 
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ſchau einberichtet wurden. An mehren, 50 Meilen 
von einander entfernt gelegenen Orten wollten die er— 
ſtaunten Bewohner ploͤtzlich einen ſchwarzen und einen 
weißen Adler in den Luͤften im Kampf erblickt haben, 
— der weiße ſiegte nicht blos, ſondern ſtuͤrzte den 
ſchwarzen todt zur Erde nieder. — Als unſer erſtes 
Heft in die Welt verſendet wurde, mieden wir ges 
fliſſentlich Alles, was an das Ungewoͤhnliche und 
Wunderbare graͤnzen möchte, damit man uns, zu⸗ 
mals noch ſo unglaͤubig den polniſchen Erfolgen zu— 
hoͤrend — nicht, zum Nachtheil unſrer Glaubwuͤr⸗ 
digkeit, der Uebertreibung beſchuldige. Und doch hat⸗ 
te uns jene Sage, nachlaͤſſig und einfach unter 
den andern Notizen hingeworfen, unendlich durch— 
ſchuͤttert. — Noch kein Abſchnitt der Weltgeſchichte 
bot ſo poetiſchen Stoff, ſo dichteriſches Intereſſe — 
und wir beneiden die Schriftſteller, welche nach voll— 
endetem Triumph, nach Verbannung aller Vorur⸗ 
theile gegen dieſe Sache, ihre Griffel in die Farben— 
palette tauchen, und mit dichteriſchem Lorbeer die 
Stirne der polniſchen Heroen bekraͤnzen duͤrfen. Wir 
muͤſſen leider mitten unter den bewegten Partheien, 
mitten in der Leidenſchaft des Kampfes das undank⸗ 
bare Amt eines journaliſtiſchen Berichterſtatters uͤben, 
damit nur wenigſtens unſrem Volke die Thatſachen 
unverſtuͤmmelt und in ihrem richtigen Lichte zukom⸗ 
men. — Es iſt auch nicht bei jener Sage, als glaubten 
wir unbedingt an die Wirklichkeit des von jenem 
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Adlerkampf Erzaͤhlten, und als fühen wir darin ein 
Zeichen der Vorſehung, — aber der Pole, welcher 
Zeitungen leſen kann, iſt grade, da die unterſten 
Claſſen des Volkes weit weniger noch zu leſen ver— 
mögen, als die franzöfifchen, nicht fo dem Aberglaus 
ben zugaͤnglich, daß man die Erzählung für abſicht— 
lich erdichtet halten konne, damit man den gemeinen 
Mann dadurch anrege — — Nein, die Berichte 
gingen im Gegentheil mitten aus dem Volke ſelbſt 
hervor, und beweiſen, wie jene Sagen von dem Ver⸗ 
ſchwinden der polniſchen Koͤnigskrone und daß fie zum 
Vorſchein kommen werde, nur wenn man einen 
Piaſten wieder kroͤne — wie jene uralten, von 
Neuem hervorgezogenen Prophezeiungen des alten Ko⸗ 
ſaken, (deſſen Grab in der Ukraine zu beſuchen von 


der ruſſiſchen Regierung verboten wurde) von der 


völligen Wiederauferſtehung Polens um die jetzige 
Zeit — ſowohl die Geſinnung und das Gefühl 
als den richtigen Inſtinkt der großen Maſſe der 
Nation. N 

Eben ſo iſt in Deutſchland die alte Sage vom 
Kaiſer Barbaroſſa im Kyffhaͤuſer, und daß er wieder 
kommen werde, das alte deutſche Reich zu erwecken, 
noch lebendiger im Volk, als man es glauben moͤch⸗ 
te, und, ſollte jemals die Trommete zur Auferſtehung 
Deutſchlands ertoͤnen, das Echo derſelben würde auf 
eine Weiſe dort widerhallen, wie man es ſchwerlich 
jetzt ſich traͤumte. Man müßte ſehr verblendet, um 
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nicht davon uͤberzeugt zu ſein, daß 1813 das Volk 
dieſe Auferſtehung im Auge hatte, und deshalb 
mit ſolcher, in Deutſchland noch in früher Geſchichte 
nie vorhanden geweſener Begeiſterung unter die Fah⸗ 
nen flog. Wie taͤuſchten ſich die einzelnen Fuͤrſten, 
als fie für ſich, für die Wiederherſtellung der ein⸗ 


zelnen, von ihnen getrennt regierten Provinzen, dies 


Blut, dieſe Opfer verſchwendet glaubten! Wie ſehr 
buͤßten fie in neueſter Zeit dieſe Taͤuſchung durch die, 
ſchrecklich zu Tage gekommenen Ueberzeugung von der 
gaͤnzlichen Entfremdung des Volkes für. feine Fuͤrſten! 
— Und darum flieg in Deutſchland das Mitgefühl 
fuͤr die Polen mit jedem Tage des fortſchreitenden 
Kampfes in geometriſcher Progreſſion; — und da= 
rum iſt dies Mitgefuͤhl in Deutſchland ſo rein und 
lauter, und allem egoiſtiſch⸗politiſchem Intereſſe fremd, 
waͤhrend die Sympathie Frankreichs und Englands 
eine bei Weitem mehr blos durch Politik, Intereſſe 
und egoiſtiſche Wuͤnſche beſtimmte iſt, die gern das 
Gewand bloßer Bewunderung, bloßer Begeiſterung 
umwirft. Darum klingt bei uns die diplomatiſche 
und politiſche Wichtigkeit der polniſchen Frage ſo we⸗ 
nig an; darum lieſt der Deutſche ſelbſt kalt die Be⸗ 
weiſe, wie Polen fuͤr die Rettung ſeiner eignen Cul⸗ 
tur und Freiheit fechten, und ihn aus, bisher ſchon ge⸗ 
waltigen, Feſſeln eines ſo frech als ſchlau geuͤbten 
fremden Einfluſſes befreit. Nur darum ſchlaͤgt ihm 
das Herz fo warm für den polniſchen Heroismus, 
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darum iſt er in Freudentaumel uͤber das Gelingen 
dieſer Sache, weil er fuͤhlt, daß der polniſche Adler 
den begeiſterten Schaaren fuͤr eine Sache voraneilt — 
fuͤr die er bei ſich ſo lange ſchon Leben und Blut 
zu opfern ſich ſehnt — fuͤr die Einigung, Auferſte⸗ 
hung des gemeinſamen Vaterlandes; — Polen hatte 
er, wie ſein eigenes Land, auf ewig ſchon begraben, die 
Auferſtehung deſſelben unmoͤglich geglaubt, — daß es 
nun erſteht, — daß es moͤglich war — das erfullt 
ihn mit gleicher Hoffnung fuͤr ſich. — Wie nun erſt 
ungarn, wie Böhmen Für dieſe Sache fühlen müffe 
— davon werden wir bald die ſchlagendſten Beweiſe 
ſehen. — g g 1 Ruck 

Und warum ſollten wir einen Augenblick anſte⸗ 
hen, darum ſo feſt mit den Polen auf die vollſtaͤn⸗ 
dige gewaltſame Verweiſung Rußlands nach Aſien hin, 
als in dem Willen der Vorſehung, weil im nothwen⸗ 
digen Gang der Weltgeſchichte, liegend zu hoffen, 
nachdem Rußland ſelbſt ſeine eigentliche Beſtimmung 
ein ganzes Jahrhundert lang ſelbſt verkennen gewollt? 
Warum ſollte laͤnger dies Reich die Freiheit und 
Cultur des Weſten, ſeines unnatürlichen Dahin⸗ 
draͤngens und dort Herrſchenwollens halber, erdruͤcken 
muͤſſen, wahrend es für den Oſten als Civiliſations⸗ 
befoͤrderer, als Entjocher aus den Feſſeln des aſiati⸗ 
ſchen Despotismus auftreten kann, und bereits un⸗ 
laͤugbar dort fo aufgetreten iſt? Waͤhrend es tief 
unter allen weſtlichen Voͤlkern ſteht und ſein Einmi⸗ 
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ſchen in deren Schickſal ein rein barbariſches iſt, ſteht 
es uͤber denen in Oſten, und doch ihnen noch fo 
nahe, um mit ihnen gemeinſchaftlich auf der Bahn der 
Cultur fortzuſchreiten. Schon vor 50 Jahren, noch 
vor der zweiten Theilung, hatte der große Herder 
in ſeiner Philoſophie zur Geſchichte der Menſchheit 
dies geahnet und ausgeſprochen, wie Peter der Große 
ſeine Hauptſtadt, ſtatt an die Stelle, wo Petersburg 
erbaut ward, nicht einmal nach Moskau, daß er ſie viel⸗ 
mehr an das ſchwarze Meer zu legen gehabt, und dort der 
Mittelpunkt des eigentlich ruſſiſchen Reiches haͤtte fein 
ſollen. Und das Mißverhaͤltniß, das dieſem Philo⸗ 
ſophen damals ſchon zu groß ſchien, als das abſolute 
Regiment und das ancien regime außer England noch 
auf dem ganzen europaͤiſchen Continent herrſchte, um 
wie viel ungeheuer groͤßer iſt es ſeit der erſten Revo⸗ 
lution Frankreichs geworden, ſeitdem hier die Voͤlker 
einen ſo großen Aufſchwung nahmen, der Rußland 
in keiner Beziehung beruͤhren konnte, — um wie 
unendlicher iſt das Mißverhaͤltniß nun wieder gewor⸗ 
den, als der Juliaufſchwung 1830, kurz vor dem pol⸗ 
niſchen Kampfe, die weſtlichen Voͤlker wieder um ein 
halbes Jahrhundert in dreien Tagen vorwärts ſchleu⸗ 
derte — und abermals Rußland noch weit hinter 
1789 zuruͤck fand! — Es konnte nicht fehlen, daß 
dieſer Umſtand in der neueſten Zeit wieder zur Sprache 
gebracht wurde, und es geſchah in Frankreich neuer⸗ 
dings durch die St. Simoniſten, in ihrem Organ, 
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le Globe, in Deutſchland durch ee u. A., * 
den "Nürnberger Blättern. 

Aber ſtellen wir uns auf einen noch bee 
Standpunkt, fo muͤſſen wir dennoch anerkennen, daß 
dies unnatürliche "Drängen und die Eingriffe Ruß⸗ 
lands nach Weſten, von weſentlichem Nutzen, ja noͤ⸗ 
thig zur endlichen dauerhaften Conſolidirung des euro⸗ 
paͤiſchen Staatenſyſtems waren, zumal die immer 
waltende hiſtoriſche Nemeſis jene Reihe Verbrechen, 
womit Rußland ſeine unnatuͤrliche Stellung erzwang, 
wenigſtens an denen beſtraft, die ſie begingen, — mit 
ewiger Verachtung, mit Sturz ihrer Geſchlechter von 
den Thronen. Soll die europaͤiſche Cultur in dem 
ihr eignen Staatenſyſteme ungeſtoͤrt und ungefaͤhrdet 
ſich entwickeln, ſo braucht ſie gegen das Aſiatiſche 
hin eine feſte Vormauer und Vorhut. Dazu war 
und iſt Polen in ſeinem ganzen alten Umfange be⸗ 
rufen. Mit den Elementen aber, aus denen es fruͤ⸗ 
her beſtand, konnte es eine ſolche nicht darbieten, 
mit vielkoͤpfiger Herrſchaft, mit anarchiſchen Inſtitu⸗ 
tionen, mit einer Bramakaſte und einer Maſſe von 
Paria's. Aus ſich ſelbſt heraus, ohne die tiefſte Er⸗ 
niedrigung von Außen zu erfahren, konnte Polen 
derſelben ſich nicht entledigen; es kam auf die Idee 
der Auswerfung derſelben und Conſtituirung zu einem 
einigen Staate erſt durch die erſte Theilung 1772, 
weil es da erſt einſah, daß ‚feine Selbſtſtaͤndigkeit be⸗ 
droht war. Und auch nach dieſer war es dazu noch 
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nicht im Stande; denn die Conſtitution von 1791 
untergruben polniſche Edle, die man boͤswillige 
Vaterlandsverraͤther doch nicht nennen kann, durch 
die Confoͤrderation von Targowica hauptſaͤchlich ſelbſt; 
erſt die vollſtaͤndige Verwiſchung, erſt der ſchrecklichſte 
Druck durch Rußland machte die Polen zu einer e ir 
nen, geordneten Nation, erſt die Verbannung nach 
Weſten, zu der die meiſten Edlen ſich ſelbſt verur⸗ 
theilten, belehrte ſie vollſtaͤndig, und machte ſie zu 
den noͤthigen Opfern bereit. — Wir verweiſen auf 
jene Aeußerung in dem 1. Cap. zuruͤck, „daß Polen 
grade durch den Umſturz und die Theilungen auf 
ewig und dauerhaft wieder hergeſtellt wuͤrde.“ — 
Jetzt aber iſt dieſer Zweck vollſtaͤndig erreicht; die 
Polen haben in ihrer neueſten glorreichen Revolution 
die haͤrteſte Feuerprobe beſtanden; die ſtrenge Ge⸗ 
ſchichte heilt oft die Gebrechen durch Feuerbraͤnde, 
die ſie in die Geſchwuͤre legt, uͤbergab Rußland das 


Henkergeſchaͤft, den Feuerbrand in Gemeinſchaft mit 


den andern Nachbarſtaaten dem edlen, aber wunden 
und kranken Polen in die edelſten Theile zu druͤcken 
— und es iſt wohl nichts natuͤrlicher, als daß ſie 
nach Vollendung einer ſolchen — Pferdekur den Arzt 
feiner natuͤrlichen weitern Beſtimmung zuruͤckgiebt. 

Faſſen wir aber noch weiter den merkwuͤrdigen 
Kreislauf auf, in welchem ſich die Voͤlkerſchickſale 
unter einander bewegen, und wie die Nationen ge⸗ 
genſeitig in verſchiedenartigen Zeitraͤumen in einander 
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eingreifen und aufeinander einwirken und ſich bedin⸗ 
gen — ſo ſehen wir jetzt nach 100 Jahren Polen 
im Stande, dem ruſſiſchen Reiche und Syſteme als 
ſolchen den Todesſtoß zu verſetzen durch deſſen eigne 
Waffen, denen Polen früher unterliegen mußte, und 
die es jetzt gegen jenes ſelbſt kehrt. Polen war der 
erſte und einzige Staat Europas, der Freiheit genoß 
und Freiheit bewahrte und in ihm wie in einem fuͤnf⸗ 
ten Elemente lebte; aber es mußte dieſe Freiheit de⸗ 
nen Staaten gegenuͤber anarchiſch und ſchwach wer⸗ 
den, welche die Einheit und Gewalt des Despotis⸗ 
mus in immer fortſchreitender Progreſſion ausbildeten, 
wahrend die polniſche Freiheit immer mehr zu Anar⸗ 
chie und Spiel der Leidenſchaften werden mußte, je 
mehr ſich jeder europaͤiſche Staat von der Einfachheit 
früherer Zeiten entfernte. Es ward fo natürlich eine 
Beute des Despotismus, der über. feine. Sklaven wie 
uͤber todte Werkzeuge immer unbeſchraͤnkter gebot. 
Aber als ſpaͤter endlich die ganze europaͤiſche Welt 
zur Freiheit erwachte, dann ſich ausbildete, und Ruß⸗ 
land ſeinen ſklaviſchen Despotismus dennoch ſtarr 
fortbehalten mußte, gerieth dieſes wieder in das naͤm⸗ 
liche Mißverhaͤltniß zur uͤbrigen Welt; — und Po⸗ 
len, das unter dem Druck ſeine Freiheitsliebe be⸗ 
wahrte, ja ſie bis zur Glut ausbildete und zugleich 
die Kraft der Einheit und Ordnung theils von Ruß⸗ 
land lernte, theils durch freiwillige Unterwerfung ſich 
zu eigen machte, haucht die ruſſiſchen Sklaven mit 
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dem Odem der Civiliſation und der Freiheit an, ruft 
ſie zum Genuß der Menſchenrechte, traͤgt die Fahne 
der Freiheit in das Herz Rußlands — deſſen eigne 
Unterthanen ſich zu ihr geſellen. So konnen die Auf⸗ 
fände: in Kiew und Alles der Art ſpaͤter uns nicht 
befremden. i 10 


Betrachten wir die Inſurrektion Litthauens, de⸗ 
ren Moͤglichkeit und Folgen beſonders, ſo finden wir 
auch hier, wie eine glückliche Fuͤgung Alles zum Vor⸗ 
theil der Polen lenkte und jede Masregel ihrer Fuͤh⸗ 
rer mit dem unerwartetſten Erfolge kroͤnte. So wie 
Chlopicki's Zaudern gegen die gewoͤhnlichen Re⸗ 
geln der Politik, wie die polniſchen Fehler im erſten 
Theile des Feldzuges gegen die gewoͤhnlichen Regeln 
der Strategie, Vortheile erzeugten, die keine Berech⸗ 
nung hervorgebracht haben wurde, fo auch die Paſſi⸗ 
vitaͤt, welche man in Warſchau nach Litthauen hin 
beobachtete, und die wir ausführlicher bereits beſpra⸗ 
chen. Auch hier ſchlug der obſiegende Plan der zoͤ⸗ 
gernden Parthei zum Beſten aus, wiewohl die cas 
ſchere in dem Ausgange die Beſtaͤtigung ihrer Anſich⸗ 
ten ebenfalls erlebte. Die erſtere hatte darin Recht, daß 
vom litthauiſchen Armeekorps nichts zu hoffen ſei; 
denn kein ruſſiſches Corps ſchlug ſich Anfangs hart— 
naͤckiger als das Roſenſche; die letztern darin, wenn 
fie: ſicher auf die Erhebung des litthauiſchen Volkes 
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rechnete; denn es erſtand ſogar am Tage nach der 
Schlacht von Grochow, als die ruſſ. Bulletins dort 
hoͤchſtens die angeblichen Niederlagen der Rebellen bei 
Wawre am 19. und 20. bekannt gemacht haben konn⸗ 
ten; und doch hatte Chlopicki mit der ausdruͤcklichen 
Erklaͤrung abgedankt, „weil auf eine Mitwirkung von 
Seiten der altpolniſchen Provinzen nicht mehr zu rech⸗ 
nen fi. — Jede gewoͤhnliche kuͤhnere menſchliche 
Politik, der die Stimmung in Litthauen ſo bekannt 
war, wie ſie ſicher den juͤngern Polen und Lelewel 
insbeſondere bekannt ſein mußte, haͤtte den Einmarſch 
dorthin gleich im December geboten. Und dennoch 
haͤtte dadurch Alles ſo ganz anders kommen koͤnnen! 
Wenn die große ruſſiſche Armee, die nach Polen zog, 
erſt hätte als Fe ind uͤber die Litthauer wegziehen, 
und fie darum die erſten Opfer des Krieges hätten 
werden muͤſſen, fie, die ungeruͤſteten, unexercirten, 
wie wenig haͤtten ſich ſchon darum den Polen ange⸗ 
ſchloſſen, die mit der litthauiſchen Armee genug zu 
thun gehabt haͤtten! Im Maͤrz aber war die ruſſi⸗ 
ſche Armee weit hinter ihnen in voller Beſchaͤftigung 
mit den Polen im Koͤnigreich. — Dann lehrt die 
Geſchichte und die pfychologiſche Erfahrung immer, 
daß wenn auch ſelbſt ein einzelner Menſch, geſchweige 
ein Volk, in welchem es ſo viel ſchwerer zu einem 
Geſammtwillen kommt, Jahre lang bei langen Druck 
bei ewig fortglimmender Schmach und Entruſtung 


uͤber beraubte Winde und Selbſtſtaͤndigkeit, zu rebel⸗ 
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liren beſchließt und durch Vereine und Verſchwoͤrun⸗ 
gen dies vorbereitet, — es ſogar die Gelegenheit der 
Ausführung voruͤbergehen läßt, wenn nicht eine ſpe⸗ 
zielle neue und empoͤrende Gewaltthat von Seiten 
der Unterdrücker mit dieſer guͤnſtigen Gelegenheit zu⸗ 
ſammentrifft. Die Energie, welche zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe einer Empörung gehört, wird nie von Außen 
veranlaßt und hervorgerufen, immer von Innen her⸗ 
aus, und darum iſt das Maͤhrchen von Aufhetzung 
der Voͤlker durch aͤußern Einfluß, ſobald nicht einige 
Partheien, ſondern die Geſammtmaſſe erſteht, uͤberall 
ein ſo laͤcherliches. Ohne eine ſolche neue innere 
ſchreiende Veranlaſſung bildet die innere Furcht, die 
der Menſch vor allen gewaltſamen Erſchuͤtterungen 
namentlich vor Empoͤrungen hat, und der Eid, der 
ſelbſt einem Despoten und Unterdrücker geleiſtet wurde, 
maͤchtigere Bundesgenoſſen fuͤr die ſogenannte legi⸗ 
time Gewalt als ihre eignen Heere. Moͤgen die Fuͤh⸗ 


rer der litthauiſchen Revolution auch mit Wahrheit 


fügen können, ein Theil des Volkes habe das Er⸗ 
ſcheinen der bewaffneten Bruͤder ſchon damals erwar⸗ 
tet — zwiſchen Wuͤnſchen, ſo lange die That noch 
in der Ferne liegt, und dem Handeln, ſobald ſie 
naht, iſt unter ſolchen Umſtaͤnden ein großer Unter⸗ 
ſchied. Und es iſt gewiß, daß, wären die Polen 
damals genaht, die Maſſe des Volkes ſie mit furcht⸗ 
ſamer Scheu empfangen, ein großer Theil ſie als 
muthwillige Revolutionsmaͤnner auf ihren noch außer⸗ 
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ordentlich friedlichen Gauen betrachtet haͤtte; die Eng⸗ 
herzigkeit zumal des Intereſſes, fo ſtark uͤberall, hätte 
großen Einfluß auf ſie geuͤbt. — Aber, als nun die 
ruſſiſchen Heere durchs Land zogen, als ſie das Gut 
und Blut der Litthauer ſo ſchrecklich in Anſpruch nah⸗ 
men, als das Mistrauen der Regierung neue Mis⸗ 
handlungen erzeugte, als Requiſitionen, Rekruten⸗ 
aushebungen, als die Beraubung ihrer Privilegien 
eintraten — da mußten ſie ſich natuͤrlich fragen: 
„man nimmt uns Alles — und warum? — um 
durch uns ſelbſt zu erdruͤcken, was wir ja am Ende 
ſeit Jahrzehnten ſehnlichſt gehofft? Sollen wir un⸗ 
ſer Alles dahin geben, ſo geben wir es doch fuͤr uns, 
für unſre Brüder, für unſre Freiheit, Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, — aus denen unſern Kindern und Enkeln we⸗ 
nigſtens ein Gluͤck erbluͤhen muß, das wir und ſie 
ſonſt nie zu erringen Hoffnung haben — wir genie⸗ 
ßen doch noch in Gegenwart und Nachwelt dabei den 
Ruhm, es verſchafft zu haben; unſere Namen wer: 
den genannt, jetzt und ſpaͤter, und wir ſelbſt ſchwin⸗ 
gen uns wohl noch zu Macht und Ruhm aus Skla⸗ 
ven empor!“ — Da mußten ſie den Stimmen ihrer 
Edlen begierig horchen, da mußte die Flamme des 
Aufſtandes, war nur ein Funken hingeworfen, über 
das Land, wie das Feuer uͤber duͤrre Haiden, hin⸗ 
lecken! — Und doch auch brauchte es zu dieſem Fun⸗ 
ken wieder den noch ſpezielleren Grund der Verhaf⸗ 
tung und Compromittirung der Edlen durch Kudre⸗ 
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wicz. — Den ſchlagenden Beweis davon von Allem giebt 
die Expedition Dwernicki's nach Volhynien. Dort 
waren bereits einzelne Aufſtaͤnde der mächtigen Edlen, 
und doch fand das einruͤckende polniſche Corps, wenn 
auch eben fo viel Wunſche und Sympathie, doch 
wenig unterſtützende That. Warum? Durch Volhy⸗ 
nien waren wenig ruſſiſche Truppen gezogen, durch 
Volhynien gingen nicht die Hauptverpflegungsſtraßen 
zur großen Armee; gegen Volhynien endlich war, von 
der Erfahrung in Litthauen belehrt, der Ukas des 
Kaiſers weit milder! — 

Die Leſer werden uns dieſe Abſchweifung ver⸗ 
zeihen; denn gerade die pſychologiſche Geſchichte der 
Revolutionen laͤßt ſich nicht tiefer ſtudieren, tritt nir⸗ 
gends klarer hervor, als in der Geſchichte des polni⸗ 
ſchen Aufſtandes; darum bietet er, außer ſeiner euro⸗ 
päifhen Wichtigkeit, zugleich auch ein fo hohes gei⸗ 
ſtiges Intereſſe; der Schatz menſchlicher Erfahrungen 
wird durch ihn um unendlich Vieles reicher; und es 
kommt uns wohl zu, kuuͤnftigen Geſchichtsſchreibern 
wenigſtens dieſe Andeutungen bereits zu uͤberliefern. 

Es ſei nun fern von uns, dieſe Berechnung im 
Voraus der zoͤgernden Parthei ſchon im Anfang uns 
terzuſchieben, trotz daß ein ſo tief von uns verehrter 
und bewunderter Diplomat, wie Czartoryski, an 
ihrer Spitze ſtand. Sie handelte nur nach der Por 
litik des Augenblicks, die wir bereits angaben; das 
Uebrige fügte der Zufall. Zufall? nein! es'lag noth⸗ 
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wendig in der Natur der Verhaͤltniſſe. Nur iſt der 
Erfolg eines Kampfes des Despotismus und des 


Stolzes der Gewalt gegen die Freiheit, ſobald ein 


kleines Volk ſein Alles daran ſetzen will, nie zu be 
rechnen; denn es weiß Niemand vorher, — — 
rigte Misgriffe jener in ſeinem Uebermuth im Laufe 
der Sache begehen wird. Mit Wahrſcheinlichkeitsbe⸗ 
rechnungen nach Zahlen, ſelbſt einzelnen Talenten, 
reicht man da nur aus, wo Despot gegen Despoten 
ficht; — und darum giebt ſelbſt Friedrich des Großen 
Krieg gegen ſo viele Maͤchte Europas keinen Mas⸗ 
ſtab fuͤr den Erfolg der polniſchen Sache; denn bei 
der Einheit des ruſſiſchen Despotismus wuͤrde ſelbſt 
fein Feldherrntalent mit rekrutirten Heeren nicht das 


ausgerichtet haben, was er gegen ein vielköpfiges, 


heterogenes Fuͤrſtenbuͤndniß vermochte. Na 
a del poleons 
Beiſpiel im Jahr 1813 und 14 — es beweiſt noch 
ſchlagender dieſe Wahrheiten. 


Wenige Tage nach der Schlacht bei Iganie, 
und als Dwernicki's geheime Berichte uͤber die 
Ausſichten feiner Expedition nach Volhynien und Po⸗ 
dolien der Nationalregierung und dem Generalliſſimus 
zugekommen ſein mußten, waren Beide mit dem Um⸗ 
fang und den Verhaͤltniſſen des Aufſtandes in Lit⸗ 
thauen vertraut, und dies erklärt den Tagesbefehl 
aus Jendrzevow vom 17. April, den wir ſchon ange⸗ 
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führt. Es mußte dem’ auswärtigen Beobachter wie 
den, mit den geheimen Verhaͤltniſſen unbekannten 
Polen ſelbſt, dieſer plögliche Ruͤckmarſch der polni⸗ 
ſchen Armee ein Ruͤthſel ſein, da alle fruͤhern Dis: 
pofitionen auf ein kraͤftiges Vordringen auf der 
Straße von Brzeesc deuteten. Skrzynecki ſagte 
zwar in feinem ſpaͤtern Bericht, Siedle hätte erobert 
werden koͤnnen, daß aber die in dieſem Orte uͤber⸗ 
fuͤlten Lazarethe und in denſelben graſſirenden Epi⸗ 
demien ihn von dieſem Vorhaben zuruͤckgehalten haͤt⸗ 
ten; die franzoͤſiſchen Blätter rechneten es zwar dem 
Generalliſſimus zum hohen Ruhm an, daß er die 
Stadt und Lazarethe, wie ein Suwarow ſogleich 
gethan haben wuͤrde, nicht angeſteckt und ſich der 
ganzen Verbindungsſtraße nach Brgesc durch einen 
Akt kriegeriſcher Härte, bemächtigt habe. Indeß, fo 
überzeugt: wir ſelbſt von Skrzynecki's religiöfem 
Sinne ſind, ſo ſehr wir glauben, daß er mit durch 
dieſe Motive ſich hatte beſtimmen laſſen, fo liegt doch 
das Hauptmotiv feines Zuruͤckgehens in den In⸗ 
ſurrektionen Litthauens und Volhyniens. Durch 
das zu Spaͤtkommen der abgeſchickten Cavalleriebri⸗ 
gade bei Iganie war die völlige Vernichtung eines 
neuen Corps von 22,000 Mann, wie bei Wawre 
und Dembe, nicht moͤglich geworden, war Diebitſch 
daher mit einer zu großen Macht in die Poſition 
von Siedle gerückt, fo daß die ruſſiſchen Corps nicht 
mehr getrennt werden konnten, um Abtheilungen 
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nach Litthauen oder Volhynien zu werfen, und daß 
eine offenſive Hauptſchlacht zu viel auf das Spiel geſetzt 
haͤtte. So mußte Skrzynecki, als einſichtsvoller 
Feldherr, den großen Hauptzweck, den Krieg nach 
Litthauen zu ſpielen, vor einem entſcheidenden Siege 
noch uͤber die Hauptarmee in Polen, durch ruͤckgaͤn⸗ 


gige Bewegungen zu erreichen ſuchen. Es kam dabei 


auf zwei Hauptpunkte an, erſtens die Hauptarmee 
von der Naͤhe des Bug zuruͤckzulocken, damit ſie den 
ruſſ. Corps in Litthauen und Volhynien nicht ſchnelle 
Huͤlfe ſchicken konnte und die Hauptſache noch in 
Polen zu beenden ſuche; dadurch wurde den Inſur⸗ 
genten Conſiſtenz oder Zeit zum Ausweichen verſchafft; 
zweitens aber durch dieſe Maͤrſche die ruſſiſche Armee 
von einer nahen direkten Verbindung mit den Gar⸗ 
den wegzubringen, und dieſe mehr zu vereinzeln, um 
dadurch zugleich ſeine offenſiven Bewegungen zu 
maskiren. Diebitſch, nach einer entſcheidenden 
Hauptſchlacht brennend, unterſtuͤtte ihn darin tref⸗ 
fend. Wir uͤbergehen die kleinen, zum Vortheil der 
Polen von Uminski mit der neuen Cavallerie aus⸗ 
geführten Reitergefechte bis zum 25. April, fo wie 
wir auch die Ereigniſſe des Ruͤckzuges der Polen bis 
nach Dembe, in ihre feſte Poſition, bis zum 28. 
nur kurz andeuten, da ſie auf das Schickſal des 
Feldzugs durchaus keinen Einfluß hatten. Nur ſieht 
man daraus, daß Diebitſch vom 11. bis 25. April 
bei Siedle Zeit brauchte, um die Offenſive zu orga⸗ 
28 
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niſiren, und mit welchen Schwierigkeiten alle feine Ope⸗ 
rationen zu kaͤmpfen hatten; ſaͤmmtlich eine Folge 
des uͤbereilten Beginnens des Feldzuges, da immer 
die Herbeiſchaffung von Lebensmitteln koſtbare Zeit 
verlieren ließ. Am 25. griff Die bitſch mit feiner 
Avantgarde bei Kuflew ſelbſt den Oberſt Dembins— 
ki an, und Skrzynecki vertraute auch den fernern 


Schutz ſeines Ruͤckzuges dem General Gielgud, 


der bisher immer nur untergeordnetere Commando's 
gefuhrt. Da er beide Generale fpäter zu der großen 
Expedition nach Litthauen beſtimmte, beſonders Giel⸗ 
gud, welcher, ein geborner Samogitier, große Be⸗ 
ſitzungen bei Georgenburg und darum den groͤßten 
Einfluß auf die dortigen Gegenden haben mußte, fo 
ſcheint uns, daß er ſchon hier beiden Generalen Ge⸗ 
legenheit geben wollte, größere Führungen zu üben, 
als auch von ihrer Geſchicklichkeit ſich ſelbſt überzeugen. 
Dembinski, ſogleich nach dem Treffen bei Kuflew 
zum Brigadegeneral ernannt, vollbrachte auch ein 
militairiſches Meiſterſtuͤck. Durch meiſterhafte Be⸗ 
nutzung des Terrains, durch das combinirteſte Inein⸗ 
anderſchieben und Aufſtellen ſeiner Abtheilungen, deren 
Manoͤver er in ſeinem Berichte außerordentlich klar 
und präcis beſchrieb, hielt er mit dem 4. Uhlanen⸗ 
regimente, der podlachiſchen neuen Cavallerie, 2 Schwa⸗ 
dronen des 1. neuen Mazurenregimentes, 2 Batail⸗ 
lonen und 4 Kanonen — in allem mit 3600 M. 
— die ganze Fronte der feindlichen Hauptarmee un⸗ 
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ter Diebitſch ſelbſt in fortwaͤhrendem Kampfe bei⸗ 
nahe einen ganzen Tag lang auf, und kam in der 
groͤßten Ordnung mit dem erſtaunenswerth geringen 
Verluſte von 41 Mann in Ceglow an. Das Tref⸗ 
fen am 26.) das der General Gielgud, und unter 
ihm Skarzynski, gegen das ganze Pahlenſche 
Corps und noch immer hinzutretende Maſſen, gegen 
dreimal uͤberlegne Streitkräfte, bei Minsk fuhrte, und 
worauf er mit eben ſolcher Ordnung in die feſte Po⸗ 
ſition von Dembe zu der polniſchen Hauptarmee 
ruͤckte, war nicht minder ehrenhaft. Gielgud hatte 
nur 8 Bataillone, 6 Poſitionskanonen und 12 
leichte; Skarzynski 3 Cavallerieregimenter und 4 
Kanonen. Die Ruſſen verloren unter andern viele 
hoͤhere Offiziere und ſelbſt Pahlen erhielt eine Con⸗ 
tuſion. — „Alle Anordnungen und Ausfuͤhrungen 
waren meiſterhaft,“ ſagt Serzynecki, „und das 
ganze Treffen bringt dem General Gielgud und 
feinem Corps die größte Ehre.“ — 

Die natürlich ſtarke Poſition von Dembe: war 
von Skrzynecki ſeit dem 31. März durch Ver⸗ 
ſchanzungen zu einer ſo ſtarken gemacht worden; es 
konnte ihm nicht daran liegen, die Ruſſen weiter zu 
nach Warſchau dringen zu laſſen, und die angekom⸗ 
menen Reſerven hatten ſeine Armee ſo verſtaͤrkt, daß 
er hier nun eine Schlacht, wenn Diebitſch ſie 
wollte, anzunehmen beſchloß. Doch ſo wie derſelbe 
am 29. mit ſeiner Armee heranruͤckte, hatte ſich 
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ſeine Schlachtſehnſucht bereits gekühlt, da er ſeine 
Truppen durch Ataͤgige Angriffsmaͤrſche ermuͤdet, einen 
großen Theil der Lebensmittel verzehrt, und nun den 
langwierigen Kampf gegen ſo ſtarke Poſitionen und 
den ſichern Ruͤckzug der Polen im ſchlimmſten Falle 
über die Weichſel, und, da ihm Alles das abging, für 
ſich Alles zu verlieren und am Ende nichts zu gewin⸗ 
nen vor ſich ſah. Da die Gegend ausgezehrt war, 
ſo marſchirte er wieder am 30. zuruck, die polniſche 
Avantgarde ihm nach; er ging in ſeine alte Poſition 
in die Naͤhe des Bug und der Magazine in Bialy⸗ 
ſtock, die polniſche Avantgarde an den Koſtzryn; die 
Hauptarmee blieb bei Dembe; und ſo waren ſeit der 
Schlacht bei Iganie 3 Wochen in nutzloſen, aufrei⸗ 
benden Maͤrſchen und kleinen Gefechten wieder für 
die Ruſſen rein verloren, während die Polen eben fo 
viel Zeit zur Verſtaͤrkung und Ruͤſtung ihrer Armee 
gewannen. — Die erbitterten Ruſſen richteten uͤbri⸗ 
gens auf ihrem abermaligen Ruͤckzuge uberall Ver⸗ 
wuͤſtungen an. „Der Anblick ihrer Zuͤgelloſigkeit,“ 
ſagt Skrzynecki, „erfuͤllt die polniſchen Krieger 
mit Abſcheu, indem dieſelbe ſich ſelbſt auf lebloſe 
Gegenſtaͤnde, als Haͤuſer und Geraͤthſchaften erſtreckt. 
Selbſt die Wohnungen des Herrn,“ faͤhrt der reli⸗ 
giöſe Mann unwillig fort, — „werden von ſeiner 
Grausamkeit nicht verſchont; fo wurde die Kirche in 
Olexin rein ausgeplündert und die Pfarre niederge⸗ 
brannt. Einige ſeiner Anführer hingegen zeigen 
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bisweilen Gefühle der Menſchlichkeit. Das Be⸗ 

tragen des General Kreutz iſt. wahrhaft edel zu nen⸗ 
nen. Andrerſeits aber muß ich, berichten, daß der 
Feind unſre Aerzte, welche er auf ſchriftliches 

Verſprechen !), daß man ſie nicht als Gefangene 
betrachten werde, ins Spital der Cholerakranken in 
Mienia abſichtlich schickte, gegen ſein Wort aus dem 
Spital wegfuͤhrte.“ a een eee 

Wohin nun der polniſche Generalliſſimus zu⸗ 
naͤchſt zu agiren, da er gegen die ruſſiſche Haupt⸗ 
armee gerade los zu gehen auf keine Weiſe fuͤr geeig⸗ 
net hielt — ob rechts nach Suden, gegen Kreutz, 
Dawidoff und nach Volhynien, oder links nach 
Norden gegen die Garden unter dem Großfuͤrſten 
Michael gegen Litthauen hin — (beide Corps ſtan⸗ 
den jetzt in loſerer Verbindung mit der Hauptarmee). 
das mußten natuͤrlich die Nachrichten entſcheiden, wel⸗ 
che aus Volhynien oder aus Litthauen ſelbſt ein⸗ 
gingen. OBEN: 3a 


In Erwartung dieſer Nachrichten, waͤhrend wel⸗ 
cher eine mehrtägige Stille in den Operationen wie: 
der eintrat, war ein Tag herangekommen, dem man 
ſeit dem November mit ſchlagendem Herzen und po⸗ 
chender Bruſt entgegen geſehen; ob man ihn wuͤrde 

) Dieſe unterſtrichnen Worte wurden, wie das Er⸗ 
ſtere, auch von der preuß. Staatszeitung ausgelaſſen. 
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erleben, ob man ihn würde in Freiheit jauchzend be⸗ 
grüßen, — ob er, nach völliger Unterdrückung die⸗ 
ſer letzten ungeheuren Anſtrengung zur Befreiung des 
Vaterlandes, noch blutigere Thraͤnen, noch peinlichere 
Schmerzen durch ſeine Erinnerungen in der Bruſt 
jedes Polen erregen, ob die Sonne des 3. Mai nicht 
über den rauchenden Truͤmmern und der Wuͤſte des 
Vaterlandes aufgehen, ob ſie die Spitzen ruſſiſcher 
Bajonette oder die flatternden Faͤhnchen der polniſchen 
Lanzenreiter in den Straßen von Warſchau — 
wuͤrde. 

Sie ging Auf 55 das annoch — . — 
von den gegruͤndetſten Hoffnungen ewiger Dauer und 
Selbſtſtaͤndigkeit erfuͤlte, Über das, mit unſterblichen 
Lorbeern neugeſchmuͤckte Vaterland. Doch wollte der 
Himmel, der ſeine Gaben tropfenweis dem ſo leicht 
übermüthig werdenden Menſchen zuträufelt, noch nicht, 
daß ſie mit lautem frohlockendem Jubel der ganzen 
Volksmaſſe gefeiert wuͤrde. Denn ein Wuͤrgengel 
umzog ihre Strahlen mit Trauerfloͤren; — die Cho⸗ 
lera, ſtatt des Schwerdtes, hatten die aſiatiſchen 
Horden in die Mauern von Warſchau gebracht. — 

„Der Tag des 3. Mai,” verkündete Czarto⸗ 
ryski, deſſen Väter fo ruhmreich zur Glorie dieſes 
Tages mitgewirkt; — „der Tag des 3. Mai iſt her⸗ 
angenaht; dieſer für: jeden Polen ſo glorreiche Tag, 
an welchem die Nation, als ſie ſich vor der ganzen 
Welt im Jahre 1791 eine neue Verfaſſung vorge⸗ 
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ſchrieben, ihre Exiſtenz zu begruͤnden beſchloß, und 
durch einen kuͤhnen Schritt Beweiſe gab, wie ſehr 
ſie ſich beeiferte, ſich von Vorurtheilen frei zu ma⸗ 
chen, und geſunderen Maximen der Sn und 
Geſetzlichkeit nachzuſtreben.“ 5 
„Der Pole ſehnte ſich jedes Suhr dieſen Tag 
zu feiern, aber eine zu lange Zeit wurde er daran 
gehindert. Doppelt feierlich erſcheint uns nun der 
3. Mai! Wir haben das Joch der Sklaverei abge⸗ 
worfen und der mehrmal zuruͤckgedraͤngte Gegner 
zieht ſich gerade in dieſer Zeit immer mehr vor un⸗ 
ſern Adlern zuruͤck. Mit doppelter Begeiſterung 
ſtrebt jeder Pole, die Feier dieſes Tages zu begehen. 
Der grauſame Feind aber, der vor unſren Schaaren 
flieht, hat uns einen andern Gegner hergebracht, 
welcher uns in der Hauptſtadt gefaͤhrlicher werden 
kann; er brachte uns die Cholera her. Wohl wachet 
Gott Über uns; doch auch wir muͤſſen über uns ſelbſt 
wachen. Nach der Meinung helldenkender Aerzte 
muß man jede zu große Verſammlung meiden, ohne 
welche jedoch keine Feier ſtatt finden kann. In die 
billige Vorſorge dieſer Sachkenner eingehend, ſieht 
ſich die Nationalregierung genoͤthigt, das Feſt, wel⸗ 
ches ſie zu feiern ſich vorgenommen, noch einzuſtellen. 
In ſolchem Falle aber werden einzelne Herzensergie⸗ 
ßungen dem Herrn eben ſo angenehm ſein, als die, 
welche in andrer Zeit von verſammelter Menge zum 
Himmel aufgeſtiegen waͤren; ein Jeder kann auch in 
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kleinerer Geſellſchaft in Luſt und Froͤhlichkeit diefe 
Zeit hinbringen, eben ſo als er ſie im Schauſpiel 
oder ſonſtiger were Detufüigung verbracht een 
wide vd 
Die Midemskeg bmg abc also hiermit auf 
daß Jeder in gegenwärtigen Umſtaͤnden den 3. Mai 
für ſich mitfeiern moͤge. Wer von einem wuͤrdigen 
Gefuͤhle ehrenvoller Zukunft durchdrungen iſt, wird 
innigen Dank dem Allerhöchſten zollen, daß er uͤber 
die polniſche Nation wachte, daß er bis jetzt ihre 
Sache ſegnete; desgleichen wird ſich Jeder im Gebet 
ergießen, daß der Herr dieſe Nation ferner vor jedem 
Unfall ſchuͤtze und ihr gemeinſames Streben mit Un⸗ 
abhaͤngigkeit krone. Ein Jeder, der vom Troſt der 
ſich eroͤffnenden Hoffnung ergriffen iſt, wird dieſen 
Tag heitern Gemüͤthes zubringen, endigen, und ſich 
zu fernerer raſtloſer 1 für das Vaterland 
vorbereiten 2 45 
nl gift * Giastorn i.“ 
N 
Man er re an Air En — fin⸗ 
den, wenn wir unſern Leſern die Bedeutung des 3. 
Mai ‚für die polniſche Nation kurz entwickeln, theils 
der Theilnahme fuͤr dies Volk immer mehr klares 
Bewußtſein zu verſchaffen, theils weil noch immer der 
fruͤhern polniſchen Geſchichte ſo wenig Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet wird, daß die kraſſeſten Vorurtheile 
uͤber das Volk, beſonders feinen Adel, noch herum⸗ 
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gehen. Wir haben zwar neuere Arbeiten uͤber dieſen 
Gegenſtand; doch wird Mancher, der nur aus Neu⸗ 
gierde unſre Schrift lieſt, jene außer Acht gelaſſen 
haben. Wir geben zumal die wenigen Andeutungen 
aus der Schrift eines Mannes, der in der neueſten 
Revolution eine vielbeſprochene Rolle ſpielt, — aus 
8 — hene re 


Schon vor der erſten Theilung, um die Mitte 
2 Jahrhunderts, fühlten die edelſten Polen 
das Bebürfniß, ihr Vaterland zu kegeneriten, und 
die Anarchie, als deren Folge fi ſie den Umſtutz Polens 
ahneten, zu erdrücken. Nur hier auch war man 
leider über die Mittel nicht "einig. Einige wollten 
raschere, Andere langſamere Reformen; ; Einige woll- 
ten neue monarchiſhe Formen, Andre Beibehaltung 
der republikanischen; 3 zu den erſtern gehörte vornaͤm⸗ 
lich die Familie Czartoryski, zu den Adern die 
BE s und Rapzivitts. — N 


ie: GT 

Das Fuͤrſtlich Czartoryskiſche Haus, ſagt 
Lelewel, reichte ſeinem Urſprunge nach bis zu dem 
uralten litthauiſchen Fuͤrſtenſtamme hinauf, wovon 
ein Zweig, das Geſchlecht der Jagellonen, einſt Po⸗ 
lens Thron innegehabt hatte. Zwei Glieder deſſel⸗ 
ben, Michael Czartoryski, Kanzler von Lit⸗ 
thauen und Au guſt, Wojewode von Reußen, Beide 
mit großen Faͤhigkeiten begabt, und ſich zu thaͤtigem 
Leben berufen fuͤhlend, entwarfen den großen Plan, 
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die ordnungsloſe Republik in eine wohleingerichtete 
Monarchie umzuwandeln, welches ihnen das heil— 
ſamſte Mittel zu ſein ſchien, der Nation aus ihrer 
ſchmaͤhlichen Erniedrigung aufzuhelfen. Sie hatten 
auf dieſe Weiſe die Vorurtheile und den anarchiſchen 
Geiſt ihrer Landsleute, wie auch die maͤchtigen Par⸗ 
theien der Potozki und Radzivill zu bekaͤmpfen. 
Unermuͤdet in ihrem Vorhaben, ſuchten ſie ſich durch 
verſchiedene Mittel in Polen und Litthauen Anhaͤn⸗ 
ger zu verſchaffen, erhoben geſunkne und bedeutungs⸗ 
loſe Familien zu Anſehn und Würden, und nahmen 
ſich beſonders aller derer an, die ſich durch hoͤhere 
Talente auszeichneten und durch ihre Schriften auf 
den Geiſt der Nation wirken konnten. Sie beför⸗ 
derten aus allen Kräften die Aufklärung: und wenn 
ſie auch ihre politiſchen Entwürfe nicht ausgeführt 
haben, fo. werden ſie doch immer dadurch merkwuͤrdig 
bleiben, daß ſie mehr als irgend Andre die Nation 
zu politiſchem Leben geweckt, daß fie naͤchſt Ko⸗ 


narski die thaͤtigſten Befoͤrderer der Wiſſenſchaften 


und Cultur geweſen, und ihnen an Eifer und Erfolg 
kein Andrer gleich gekommen. nommen 

Um ihre Entwuͤrfe raſcher der Ausführung ent⸗ 
gegen zu fuͤhren, die erſten Schwierigkeiten leichter 
zu uͤberwinden, die Staatsverbeſſerung zu bewirken 
und einen Eingebornen auf den Thron zu ſetzen, 
ſchien es ihnen erforderlich, am St. Petersbur— 
burger Hofe Unterſtuͤtzung zu ſuchen, und die 
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Kaiſerin Katharina ihren Entwuͤrfen geneigt zu 
machen, bei der einer ihrer Verwandten, Stanis⸗ 
laus Poniatowski, Geſandter war. Sie ahneten 
nicht, daß dieſe Kaiſerin mit Friedrich II. am 11. 
April 1764 eine Allianz geſchloſſen hatte, durch deren 
geheime Artikel ſich Beide die Unterhaltung 
der Anarchie in Polen zuſicherten, — und daß 
nur ihres Vaterlandes beabſichtigte Theilung das 
Ende des 7jaͤhrigen Krieges herbeigefuͤhrt. Mit Huͤlfe 

eines ruſſiſchen Heeres ſetzten die Czartoryski, zu 
denen noch Adam, der Vater des jetzigen Fuͤrſten, 
hinzugetreten, den Fuͤrſten Poniatowski auf den 
Thron — aber ſtatt das Vaterland dadurch zu ret⸗ 
ten, gaben ſie es ganz in ruſſiſche Hände; denn fie 
konnten ſich des Bundesgenoſſen, nachdem ſie ihn 
gebraucht, nicht wieder entledigen; — und durch 
ihre Schuld mit ward 1772 Polen zum erſtenmale 
getheilt, eine Theilung, die nothwendig die beiden 
übrigen zur Folge hatte, und welche die erbitterte 
republikaniſche Parthei nur durch ihre — ger 
gen Rußland befchleunigen mußte. — 

Und doch hatte der Sohn Gzartoryskl mit 
den Tugenden und Plaͤnen ſeiner Vaͤter auch deren 
Politik geerbt. Denn erinnern wir uns des jetzigen 
Furſten Adam Rede bei Antritt ſeiner Praͤſident⸗ 
ſchaft am 30. Januar. Er war Alexanders Mi⸗ 
niſter des Auswaͤrtigen geworden, um immer noch, 
ſelbſt nach Verſchwinden Polens, daſſelbe durch Ruß⸗ 
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land wieder herzuſtellen; er that daſſelbe ſpaͤter, als 
er die Conſtitution entwarf, als er Curator der Uni⸗ 
verſitaͤt Wilna wurde. — Und gehen wir auf das 
zuruck, was wir von Rußlands Einwirken auf Por 
len ſagten, — ſo hat ſich ihre Politik dennoch als 
die richtige erwieſen — freilich anders, als die 
Czartoryski's gewollt, freilich erſt nach dem Ver⸗ 
lauf ſchrecklicher 70 Jahre, freilich nach gaͤnzlicher 
Vernichtung des alten Vaterlandes, nach ungeheuren 
Leiden, Opfern und Demuͤthigungen! — Gewiß war 
es anders nicht moͤglich! Gewiß mußten die Polen, 
wie ſie ſelber neulich geſtanden, erſt wie alle Schrek⸗ 
ken ungezuͤgelter Freiheit ſo alle Schrecken der Knecht⸗ 
ſchaft und des Despotismus durchleben, um ſich zu 
einer geordneten Freiheit Alle zuſammenzufinden, und 
daß heut die Radzivills neben den Czartorys— 
ki's in gemeinſchaftlicher Eintracht an derſelben Ord— 
nung, an demſelben Plane arbeiten. — Wenn darum 
auch Alles ſo anders und ſo gar viel — u 
men iſt, ſo verdient noch der Familie Czartoryski 
der Ruhm von Polens Regeneration, und verdient 
ein Geſchlecht den neuen Thron zu beſteigen, ein 
Mann, ſo iſt es das ihre, ſo iſt N der Fuͤrſt — 
* — eis durch den Gefandten 
Nepnin das Gebäude der Czartoryski, fo wie 
nachher auch die Radomer Confoͤderation, die er 
ſelbſt gegen ſie geſtiftet. Die Patrioten bildeten em⸗ 


poͤrt die Confoͤderation von Bar, n. alsdann 
zur erſten Theilung fuͤhrte. c 

Vom Jahr 1773 an nahm die "polniftie.9 Mar 
tion nun im Innern einen folchen Aufſchwung, und 
bereitete als das erſte Volk Europa's feine geſell⸗ 
ſchaftliche Regeneration vor. Ihr. gebührt das Ver⸗ 
dienſt, die erſte zu ſein, welche in Europa die con⸗ 
ſtitutionelle Bahn betrat. Denn ehe noch die fran⸗ 
zoͤßſchen Notabeln zuſammentraten, ſchon im Jahre 
1788 trat der geſetzgebende polniſche Reichstag zus 
ſammen, welcher bis 1791, alſo wieder 1 Jahr vor 
der — die an, Verfassung zu Stande 


brachte. „ 

Am 3. a, von AR: Sprechen, e“ Jah⸗ 
res 1791 erfüllte von dieſem Morgen an das Volk zu 
Tauſenden die Höfe, Vorhallen und Gänge des Schloſ— 
ſes von Warſchau. Alles ſtand in froher Erwartung. 
Der chall, Malachowski, und der Landbote von 
Krakau, Soltyk, trugen darauf an, daß die De⸗ 
putation der auswaͤrtigen Angelegenheiten Bericht 
uͤber die politiſche Lage des Landes erſtatten möge. 
Von allen Seiten nun wurden dem Reichstage Nach⸗ 
richten voll truͤber Hoffnungen mitgetheilt. Darauf 
erſuchte der Hofmarſchall Ignaz Potozki, den 
Koͤnig Stanislaus Auguſt, ein Mittel zur Ret⸗ 
tung des Vaterlandes vorzuſchlagen. Der Koͤnig be⸗ 
zeichnete die Bekanntmachung und Annahme der be⸗ 
reits fertigen Conſtitution, und dieſe ward nach eini⸗ 
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gem Wortwechſel verleſen. Schon wagte es nicht 
leicht eine Stimme, ſich wider die Conſtitution zu 
äußern, als Zabiello, Landbote von Liefland, den 
Koͤnig und die Reichstagsmitglieder bat, ſelbige zu 
beſchworen. Ein allgemeiner Ausruf des Beifalls 
unterftügte fein Erſuchen. Da forderte der König 
den Biſchof von Krakau, Turski, auf, ihm den 
Eid abzunehmen, den er auf der Stelle im Reichs⸗ 
tagſaale leiſtete; hierauf verließ er den Thron und 
begab ſich nach der Kirche, wohin ihm der Senat, 
die Landboten, die Großen des Reichs, die Staats⸗ 
beamten, der Hof und ein unendliches Gedraͤnge des 
freudig bewegten X folgten. ier ward der 
Eid geleiſtet, wovo nur W̃ ausſchloſſen. 
Der freudige Enthuſiasmus, der daruͤber in der 
Hauptſtadt herrſchte, verbreitete fich ſchnell über das 
ganze Land. Der Kron-Unterkanzler, Hugo Kol— 
lontay und der Hofmarſchall Ignaz Potozki, 
hatten am meiſten an der Abfaſſung da Coche 
gearbeitet. Bi 7 
Nach derſelben ſollte die katholiſche Religion die 
herrſchende im Lande fein, allen Übrigen Confeſſionen 
aber voͤllige Freiheit zuſtehn; der König follte katho⸗ 
liſcher Religion, die Krone erblich fein, der Adel 
bei ſeinen Rechten und Privilegien noch verbleiben 
und völliger. Gleichheit unter ſich genießen; doch war 
den koͤniglichen Städten freie Repräſentation durch 
Deputirte auf dem Reichstag bewilligt und die Er⸗ 
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der Deputirtenwuͤrde oder irgend eines Militair⸗ und 
Civilpoſtens eröffnete die Aufnahme in den Adelſtand. 
Der — unter den Schutz der Geſetze 
geſtellt, damit ſeine perſoͤnliche Freiheit vor der Will⸗ 
kuͤhr geſichert werde. Die geſetzgebende Gewalt ward 
dem, alle zwei Jahre zuſammengekommenen Reichs⸗ 
tage, der in zwei Kammern getheilten Nationalver⸗ 
ſammlung übertragen. Die Landbotenkammer, aus 
Abgeordneten des Adels und ſtaͤdtiſchen Deputirten 
beſtehend, war im Beſitz der Nationalgewalt; in ihr 
ſollten die Vorſchlaͤge gemacht und debattirt, und, 
wenn ſie durchgegangen, der Senatorenkammer vor⸗ 
gelegt werden, worin die Biſchoͤfe, Wojewoden, Ka⸗ 
ftellane und Miniſter RR; Praͤſidium des Koͤ⸗ 
nigs ſaßen. Ueberall war die Mehrheit der Stim⸗ 
men entſcheidend; bei Gleichheit derſelben gab der 
Koͤnig den Ausſchlag, und er konnte ein bereits an⸗ 
genommenes Geſetz bis auf den kuͤnftigen Reichstag 
zur Berathung ausſetzen. Die vollziehende Gewalt, 
in die Abtheilungen der Volksaufklaͤrung, der Poli⸗ 
zei, des Kriegs und des Schatzes zerfallend, war 
dem Koͤnige zuerkannt. Dem Gerichtsweſen ſollten 
eigens dazu erwaͤhlte Perſonen vorſtehen; und eigne 
Referendargerichte für die Landleute. Das liberum 
veto und alle Confoͤderationen ſollten aufhoͤren und 
die Conſtitution alle 25 Jahre verbeſſert 
werden. — Durch dieſes Staatsgeſetz ſollte Alles, 
was fruͤherhin an des Landes Ungluͤck Schuld gewe⸗ 
29 


— 430 — 


ſen, aus dem Wege geraͤumt ſein. Die Bedruckung 
des Landmannes, die Erniedrigung des Staͤdters ſoll⸗ 
ten aufhoͤren; der Adel ließ ſich in die ſtaͤdtiſchen 
Liſten einſchreiben; die Erlangung des Adels war 
leicht. Die Koͤnigswahlen und der Einfluß fremder 
Maͤchte ſollten ein Ende nehmen, Gewerbfleiß und 
Handel belebt werden, und durch Verbeſſerung der 
Finanzen ſollte eine neue Ordnung in das Land kom⸗ 
menz die Armee auf 100,000 M. gebracht werden. 
Dies war die vielbeſprochene Conſtitution von 
1791, welche Preußen vorher mit eigner Truppen⸗ 
macht zu unterſtuͤtzen verſprochen, nachher ausdruͤcklich 
gebilligt hatte, die wie se bald darauf 
erinnerte, dem im Are. m Vertrag 
zur Aufrechthaltung der Anarchie in Polen ſo ganz 
zuwider war, daß es in Be mit Rußland 
nicht verfehlte, Polen ein jakobiniſches 
Land zum zweitenmale, — als gar Koscius ko 
fuͤr dieſe anden fechten wollte, sun Bm 
zu theilen. — N N 
An dieſe onfititionzs PAS hen! damals den 
Fuͤrſten und den Voͤlkern Europa's bewies, daß die 
polniſche Nation in Folge eigner Ueberzeugung ſich 
uͤber ihre Vorurtheile zu erheben, die Freiheit zu be⸗ 
wahren und die Monarchie aufzurichten vermoͤge — 
an dieſe Conſtitution, die ſtets „jedes polniſche Herz 
mit dem ſuͤßeſten Gefuͤhle erfullt hatte““ — erinnerte 
der 3. Mai des Jahres 1834 in dem, nach 40jähr 
U 
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rigen unſaͤglichen Leiden, nun frei ſich ſehendem 
Lande. Mit vollem Rechte fang Bruno Kicinski 
in dem, zu dieſem Tage von allen Druckergeſellen 
Warſchaus freudig in vielen 2 Errinpathd ums 
fonft 1 Liede: N 


** 


Ach! es hatten Finde — 
Dieſes Kleinod uns geraubet, 
Von dem theuerſten der Rechte 
Kaum zu ſprechen uns erlaubet. 
Trüber r Mai, 
— ein edles Volk nicht en 


5 dog vn wehen unſte Fahnen 
In den weiten, n Luͤften, 
1 0 und der Ruhm der theuren Ahnen 
Strahlt uns Sieg aus heil'gen Grüften. 
Komm nur wieder, komm herbei 


Du Be Steipeitsmai! 


Be Er er iſt herbeigekommen 
der Freiheit Sonnenglanze, 
Alter Muth iſt neu erglommen, 
Lorbeer gruͤnt zum friſchen sen 
Tyrannei iſt vorbei 
Sei willkommen ſel ger Mai! 


ef 
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Wenige Tage nach dieſer ehrwuͤrdigen Feier bes 
ſtimmten die eingehenden Nachrichten die Operationen 
der Armee. Sie waren aus Volhynien oder vielmehr 
aus Gallizien, und ſo unerwarteter als truͤber Art. 
So viel Enthuſiasmus die Kunde von der Schlacht 
bei Stoczek in Europa erregt, ſo viel Betruͤbniß 
brachte die von Dwernicki's Verſchwinden vom 
Schauplatz hervor. Wenn aber der immer allgemei— 
ner gewordene Haß gegen die Ruſſen noch nicht 
Wurzeln gefaßt gehabt hätte, bei dieſer Gelegenheit 
fraß er ſich tief in jedes edle Herz, als man erfuhr, 
mit welchem frechen Hohn von ihnen hier wieder 
alle Geſetze des lkerrechtes mit Füßen getreten 
waren, und ein um ſo groͤßerer Abſcheu mußte ſich 
gegen eine Macht erzeugen, die ſelbſt in einer fo miß⸗ 
lichen Lage, in der fie ſich vielen Cabinetten jetzt 
gegenuͤber befand, keinen Augenblick Bedenken trug, 
die Neutralität eines mächtigen Staates ſchreiend zu 
verletzen, und ſpaͤter ſogar noch den Ver iieſer 

Neutralitaͤt, den Ueberliſter des ehrlichen Dwer⸗ 
nicki mit einem Orden „für fein ausgezeichnetes 
Benehmen dabei“ zu belohnen. Doch die gerechte 
Nemeſis wird vorzuͤglich dieſe That in das große 
Schuldbuch der Geſchichte einzeichnen, wie ſie bereits 
mit gluͤhender Schrift in die Herzen der og ein⸗ 
gezeichnet worden iſt. 


Schon in der Schlacht bei Boromel, die der 
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tapfere Dwernicki dem ruſſiſchen General Ruͤdi⸗ 
ger am 19. April geliefert, war es ihm klar gewor— 
den, daß die Nachrichten, die man in Warſchau, fo 
wie Dwernickk ſelbſt durch die Volhynier, von der 
Schwäche der Ruſſen in dieſer Provinz erhalten hats 
ten, durchaus irrige waren. Man hatte fie auf. 
einige tauſend Mann angegeben, wahrſcheinlich, wie 
bereits erwaͤhnt, in Abſicht, die Polen zur Abſen⸗ 
dung eines regulairen Huͤlfscorps zu bewegen. Mes 
der dem Generalliſſimus noch Dwernicki ſelbſt kann 
daher der Vorwurf gemacht werden, daß ſie ohne 
gehoͤrige Berechnung dies gewagte Unternehmen be⸗ 
gonnen. Denn wem ſollten fie wohl eher glauben, 
als den Volhyniern ſelbſt, ihren Brüdern? Dwer— 
nicki fand den General Ruͤdiger bereits, ſo wenige 
Tage nach ſeinem Einruͤcken, ſchon 10,000 Mann 
ſtark. Die gehoffte große Unterſtützung durch die 
Einwohner blieb ebenfalls aus; weshalb er nun ſo— 
gleich Volhynien zu verlaſſen, und nach Podolien 
laͤngs der galliziſchen Graͤnze hinunter zuziehen be⸗ 
ſchloß; denn dort beſtanden, wie er gewiß wußte, be⸗ 
deutende Inſurgentenhaufen bereits den Kampf mit 
den Ruſſen, welche aufrecht zu halten und mit ihnen 
bedeutende Diverſionen zu machen als das Wichtigſte 
erſchien. Er konnte nicht ahnen, daß Ruͤdiger, 
deſſen 10,000 Mann er bereits geſchlagen, noch ſo 
viel mehr Truppen wuͤrde zuſammenziehen können, 
um es ihm, durch geſchickte Maͤrſche an den Ort 
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feiner" Beſtimmung zu gelangen, unmöglich "zu ma⸗ 
ch hen, ihm, mit einem, von ſo Be Geiſte be⸗ 
ſeelten, ſieggewohnten, geuͤbten dem Fuͤhrer 
ſchwaͤrmeriſch ergebnen Corps! — So war am 21. 
2 Tage nach der Schlacht, Dwernicki bereits durch 
Radzivillow und Poczajow gezogen, von wo er ſich 
nach unterhalb Krzeminiez wandte. Dort war ihm 
aber Ruͤdiger durch einen naͤhern Weg uͤber Bo⸗ 
romel ſchon zuvorgekommen, hatte in der Stadt eine 
ſtarke Poſition inne, welche Dwernicki nicht anzu⸗ 
greifen wagte. Dieſer ſchlug daher den Weg nach 
Kolodno ein, wohin ihm nur einige Cavallerieregi⸗ 
menter ee aa erfuhr er von, durch 
polniſche Patrouillen gefangenen Ruſſen, daß Ruͤdi⸗ 
ger nach Wyſagrodek eilte, um eine ſehr ſtarke Po⸗ 
ſition auf den Bergen zwiſchen Lutynice in Volhynien 
und Ilynice in Gallizien zu gewinnen. — Raſch 
entſchloß ſich Dwernicki zu einem nächtlichen Marſch/ 
wodurch es ihm gelang, die Poſition ein Paar Stun⸗ 
den vor der Ankunft der a übe Pour or 
in a. Best a” PR a 


Diesel be 5 Um an der Vie Wenge 
in der Fronte und auf dem rechten Fluͤgel ganz un⸗ 
zugänglich, und im Rücken lehnte er an einen gal⸗ 
liziſchen Wald, ſo daß er keine Umgehung zu fuͤrch⸗ 
ten zu haben glaubte. — Ruͤdiger kam dahin mit 
einer erſtaunenswerthen Uebermacht angeruͤckt, und es 


iſt kaum anders begreiflich, daß dieſe ungeheure, 
doch binnen wenigen Tagen zuſammengezogene Trup⸗ 
penmaſſe den Spaͤhern unbekannt geblieben ſei, als 
durch die wahrſcheinliche Annahme, daß die Ruſſen 
ſie verſteckt gehalten, einen Einfall Dwernicki's 
ſeit lange vorherſehend. — Es waren nicht weniger 
als 72 Eskadr. Cavallerie, 18 Bataillone Infanterie 
und gegen 50 Kanonen. Sie bildeten auch nicht 
mehr das Corps Ruͤdigers allein, ſondern waren 
auch durch friſche und zahlreiche Truppen vom Ge⸗ 
neral Roth und vom groͤßten Theil des Kraſſows⸗ 
kiſchen Corps verſtaͤrkt, und bedeckten ſo die weiten 
Ebnen vor Dwernicki's Poſition. — Dennoch 
fürchteten die Polen den 6 bis 7mal überlegenen 
Feind nicht. Im Gegentheil vertrauten ſie, wegen 
der ſtarken Stellung, auf einen guͤnſtigen Ausgang 
des Kampfes, und daß die Tapferkeit des polniſchen 
Soldaten, unter der Fuͤhrung des geliebten Feldherrn, 
den Feind unbezweifelt zuruͤckſchlagen werde. Nach⸗ 
dem auch Dwernicki die noͤthigen Befehle ertheilt, 
wartete er den Angriff des Feindes diesmal ab, waͤh⸗ 
rend er ſonſt ſtets der nen Angreifer gewe⸗ 
fen war. ya niet nid ul 
enn 4% BEER Aue 

8 sa Dis Rufen machten aber; nicht die. mindeſte 
Bewegung, und ihre Maſſen hielten den Wald. ober⸗ 
halb des. Dorfes Lulynice beſetzt, hinter dem Dorfe 


Maßwhamtan den Rapunn gischen; düeſen been Dir- 


fern, fo wie auch die ganze Ebne, welche den Wald, 
den Stuͤtzpunkt des linken Flügels, umgab. Bald 
ſtieg ein Gewitter auf, und ein dichter Nebel ver⸗ 
huͤllte beide Corps. Man bemerkte nur, daß die 
Ruſſen ſich planlos hin und her bewegten, und mit 
der Ruͤckkehr des heitern Himmels war noch keine 
Ordnung in ihre Reihen zuruͤckgekehrt. Einige Flan⸗ 
keurs wurden durch das polniſche Kartaͤtſchenfeuer 
weggeraͤumt, ſo daß die ganze Flaͤche in einem Au⸗ 
genblick geſaͤubert war. Dies Signal zum Kampfe 
nahm der ruſſiſche Heerfuͤhrer nicht an. Zwei Tage 
hindurch manoͤvrirte Ruͤdiger fo, indem er mit 
ſeinen Streitkraͤften rechts und links hin und her zog. 
„Er wollte blos,“ ſagt Dwernicki, „mich zur Auf⸗ 
gebung meiner ſo vortheilhaften Stellung zwingen.“ 
Und der Ruſſe hatte auch eine ſolche Furcht vor dies 
ſem General und feinem Häuflein, daß er mit ſeiner 
7fachen Uebermacht einen ehrenvollen Kampf nicht 
wagte, und zu ehrloſer Hinterliſt ſeine Zuflucht nahm. 


IJn der Nacht des 26. April ſchickte er einige 
tauſend Mann Cavallerie nach Gallizien, einige Mei⸗ 
len hinter Dwernicki's rechtem l, welche die 
oͤſterreichiſchen Graͤnzwachen zu entwaffnen, und fie 
zu zerſtreuen ſich unterſtanden. Der Fuͤhrer dieſes 
Corps war, wie wir aus der ſpaͤtern Ordensverleihung 
ſahen, der Generalmajor von Berg, alſo ein Deut⸗ 
ſcher wiederum, der mit den öͤſterreichiſchen Offizieren 
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ſich leicht verſtaͤndigen konnte. Die Hinterliſt war 
um ſo ſchaͤndlicher, als die Polen Alles vermeiden 
mußten, um ihren mächtigen Nachbarn, den Oeſter- 
reichern, nicht irgend einen Vorwand zu offnen Feind⸗ 
ſeligkeiten in die Hand zu geben, und als ſie in 
deſſen Folge keine Vertheidigungsmittel auf demſelben 
Gebiete, das die Ruſſen ungeſcheut betraten, ſich er⸗ 
lauben durften. Den 27. fruͤh zogen die Ruſſen 
zugleich alle ihre Kraͤfte vor dem Walde zuſammen, 
an den ſich der polniſche linke Fluͤgel angelehnt hatte, 
und zwar blos, um die Bewegung auf galliziſchem 
Boden im Ruͤcken des rechten Flügels zu maskiren. 
Darauf ruͤckte Berg in den Ruͤcken der Polen in 
den Wald hinein. Die vollige Beſitznahme des Wal⸗ 
des haͤtte eine vollſtaͤndige Aufreibung oder Zerſpren⸗ 
gung des Dwernickiſchen Corps zur Folge gehabt. 
Nun begann im Herzen von Dwernickt der 
Kampf zwiſchen dem Ruhm des Führers und der 
Rettung einer Handvoll von Tapfern. Sein Ent⸗ 
ſchluß war aber ſogleich gefaßt. „Eingedenk der 
Stimme des rufenden Vaterlandes unternahm er mit 
tiefem Schmerz den Ruͤckzug auf das oͤſterreichiſche 
Gebiet, das Leben einer für das Vaterland unnuͤtzen 
Aufopferung vorziehen; “ denn er gedachte in ſeinem 
Rechtsgefuͤhl, welches er auch bei der — 
Regierung vorausſetzte, daß er ſeine Polen wieder in 
ihr Vaterland werde zurückfuͤhren durfen. 
Waͤhrend die polniſchen Truppen ſo auf dem 
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öfterrefchifchen. Gebiet Schutz ſuchten, hielt den ruſſi⸗ 
ſchen General ſelbſt die Gränze um fo weniger aufs 
da er ſich ja das Anſehn geben mußte, als ob das 


polniſche Corps von ihm nach Gallizien geworfen 


worden ware, und als ob er es blos verfolge. Seine 
Truppen mußten daſſelbe daher fortwaͤhrend anfallen, 
und obgleich Dwernicki's Arriergarde auf des Ge⸗ 
nerals ausdruͤcklichen Befehl gar nicht ſchoß , feuerten 
die Ruſſen unaufhoͤrlich, verwundeten einige Leute 
und nahmen 20 gefangen; — bis endlich ein oͤſter⸗ 
reichiſches Commando unter dem Oberſten Fakh⸗/ 
aus Huſaren und Infanterie beſtehend, ihnen Ein⸗ 
halt thät; worauf die Ruſſen, erſt, wie der oͤſter⸗ 
reichiſche Beobachter erzählt, auf ausdrückliche Ver⸗ 
ſicherung, daß man das polniſche Corps entwaffnen 
werde, nach Verlauf einiger Stunden uber die Graͤnze 
zurückkehrten. Owernicki aber ſtellte ſich in der 
Nähen des Dorfes Chlepanowka auf den Ort, welcher 
ihm von dem Huſarenoberſten Fakh angezeigt ward, 
ſandte eine Note an den Fuͤrſten Lobkowitz, Gou⸗ 
verneur von Gallizien, mit dem Erſuchen, daß er 
nach Polen durchgelaſſen werde, und zugleich einen 
Courier am 28. April nach Warſchau, damit „die 
allerhochſte Nationalregierung alle Mittel. anwende, 
um ps zu retten, welches bisher alles Moͤg⸗ 
liche gethan, dem Lande zu dienen und fuͤr die 
Zukunft demſelben noch ſo nützlich ſein könne“ 
Seine Hoffnungen, wie die des von innigſter 


geb 
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Theilnahme über das ſchmerzliche Beenden einer ſo 
ehrenvollen Laufbahn tief ergriffenen Europas wurden 
bitter getaͤuſcht. Einem Ruͤdiger, der ſelbſt ſpaͤtet 
auf unerklärliche Weiſe Mittel zu finden wußte, aus 
den Haͤnden ſelbſt poluiſcher Generale mit ſeinem 
Corps zu entkommen, als er untettbar ſchon verloren 
war, war es gelungen, der dſtekreichiſchen Re⸗ 
— x auf eine Zeitlang genügenden Vorwand zu 
„in Dwernickt den alleinigen Verletzer der 
Graͤnze und der Neutralität erblicken zu koͤnnen; die 
Art, wie der dͤſterreichiſche Beobachter den Vorfall 
etzaͤhlte, daß der Commandant in Gallizien Truppen 
zuſammengezogen habe, um „die Verletzung der 
Graͤnze an den Rebellen zu züchtigen und ihre Waf⸗ 
fen den ruſſiſchen Behörden: auszuliefern / ‚läßt. dar⸗ 
über keinen Zweifel, zumal dies Blatt ſpaͤter uber 
dieſen Vorfall ganz verſtummte. Eben ſo zeugen die 
Aeußerungen der engliſchen und franzbſiſchen Blätter 
davon, daß man die Sache ihren Cabinetten in dem⸗ 


ſelben Lichte vorgeſtellt habe. Noch Monate nachher 


beklagten die Times; wie die Cenſur ein Fluch Deuſch⸗ 
lands ſei, weil man aus den deutſchen Zeitungen 
nicht die Wahrheit uͤber dieſen Vorfall etfahren konne. 
Die polniſche Nationalregierung erhielt auf ihre des⸗ 
fallſigen Schritte in Wien gar keine Antwort. Dwer⸗ 
nicki ſelbſt mußte ſein Corps entwaffnen ſehen und 
konnte nichts als dem engliſchen und franzöſiſchen 
Geſandten in Wien eine Proteſtation zuſtellen, die 
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aber bisher noch nichts als einige Klagen und Lamen⸗ 


tationen in franzoͤſiſchen Blaͤttern zur Folge hatte. 


Nach oͤſterreichiſcher Weiſe hat nichts Gewiſſes mehr 


verlautet; ſelbſt Warſchauer Blaͤtter beobachten uͤber 


den Vorfall das tiefſte Stillſchweigen. Indeß wird 


behauptet, der General Ruͤdiger habe ſich damit 


entſchuldigt, daß er, die Graͤnze nicht kennend, die 


oͤſterreichiſchen Gränztwächter für verkleidete wn er 
geſehen habe, die ihn haͤtten taͤuſchen wollen! — 
Ob uͤbrigens die Waffen des polniſchen Corps wirk⸗ 
lich den Ruſſen ausgeliefert wurden, daruͤber weiß 


man bisher nichts Gewiſſes. Vermuthen laͤßt ſich 
nur, daß es theilweis geſchah, daß man namentlich 


an Ruͤdiger die, von Dwernicki ihm in der 
Schlacht von Voromel abgenommenen 8 Kanonen 
wieder zuſtellte; (wegen welcher Rüdiger ſelbſt in⸗ 
cognito nach Tarnopol ſich verfuͤgte), damit er deren 
Verluſt vor dem ruſſiſchen Kaiſer verſchweigen koͤnnte. 
Wahrſcheinlich iſt dieſem ehrenhaften Geſuch gewill⸗ 
fahrtet worden, aus dem Grunde, als dieſe Kanonen 
leicht als das fruͤhere Eigenthum der Ruſſen betrach⸗ 
tet werden konnten. Darum ward es in den Peters⸗ 
burger Berichten, in welchen der Vorfall naturlich 
als ein Sieg erzaͤhlt wurde, um ſo leichter von einer 
Niederlage Dwernicki's bei Boromel zu ſprechen 
und angebliche ruſſiſche Offiziere entbloͤden ſich noch 
jetzt nicht, in der allgemeinen Zeitung Ruͤdiger als 
den Sieger und Vernichter Dwernicki's zu bes 
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zeichnen. Seine Trophaͤen ſind ihm ja genommen, 
und der ruſſiſche General wies we vollen Beſtand 
ſeines Materiales auf! — 8 

Nachdem man lange die — RR, iber 
ihr Schickſal, bei Chlenanowka hatte ſtehen laſſen, 
kam endlich der Befehl, ſie in's Innere abzufuͤhren 
und die Offiziere von ihnen zu trennen. Dieſe Tren⸗ 
nung wird als ein herzzerreißendes Schauſpiel be⸗ 
ſchrieben. Die Soldaten warfen ſich vor ihren Offi⸗ 
zieren, mit denen ſie Ruhm und Leiden des Krieges 
bisher redlich getheilt, weinend nieder, und kuͤßten 
ihre Fuͤße, und riſſen ſich mit lautem Wehklagen 
von ihnen los! — Ein Zug, der alle Herzen ruͤhren 
und tief, tief in die Natur eines Aufſtandes, in die 
Verhaͤltniſſe dieſes Volks, die bruͤderliche Geſinnung 
des Hoͤchſten zu dem Geringſten, und mit um fo grö⸗ 
fern Grimm auf die Schaaren des Czars und ihrer 
Führer blicken laſſen muß, welche dieſe, Bruſt an 
Bruſt eng aneinander gekettete, heldenmuͤthige Nation 
nicht nur mit Feuer und Schwerdt, ſondern mit 
Hohn, Verleumdung, Hinterliſt und Luͤgen anfallen! 
— Und was ſoll man von den Staatsmaͤnnern ſagen, 
die, waͤhrend ſie angeblich um Blutvergießen zu hin⸗ 
dern, ſeit einem halben Jahre in London um ein 
Stuͤckchen Land jenſeits des Rheines verhandeln, un⸗ 
terdeſſen kaͤlteſten Blutes eine der größten Nationen 
hinopfern ſehen, die zumal die Schutzwehr der Voͤl⸗ 
ker gegen ſchreckliche kuͤnftige Gefahren bilden koͤnnte! 
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Was ſoll man dazu ſagen, daß ſie, wie ein geiſt⸗ 
reicher Schriftſteller neulich bemerkte, einem Kampfe 
als Gottesurtheil ruhig zuſchauen, dem alle mittel⸗ 
alterliche Bedingungen ſelbſt eines Gottesurtheils 
mangeln — gleiches Licht, gleicher Boden, gleiche 
Sonne. Gleich als waͤre der ruſſiſche Coloß nur ein 
Weib, graben die Nachbarſtaaten das kleine Polen 
bis an die Bruſt in die Erde, daß es ſeine ganze 
Kraft nicht brauchen koͤnne, oder laſſen ſeine Kaͤmpfer 
auf ſchmalen Balken einhergehen, wo der Herunter⸗ 
geſtoßne verloren iſt, waͤhrend ihre Gegner auf allen 
Flaͤchen umher weit und bequem ſich ausbreiten! — 
Entwaffnung, Tod drohet dem Polen, der ſich auf 
fremdes Gebiet draͤngen laßt, und der Ruſſe wird 
dort mit offnen Armen empfangen, holt ſich dort 
Waffen und Lebensmittel, und kehrt este wieder 
zuruͤck! Free 10 
Es giebt nichts Aragiſceres / als her Ende der 
Epiſode, welche Dwernicki mit ſeiner Schaar in 
der Geſchichte des polniſchen Freiheitskampfes bildet. 
Die Erklarung uͤbrigens des Benehmens des 
oͤſterreichiſchen Cabinets bei dieſer Gelegenheit, daß es 
nicht augenblicklich Genugthuung von Seiten Ruß⸗ 
lands uͤber die Verletzung der Graͤnze verlangte oder 
ſie ſich ſelbſt durch Freilaſſung des polniſchen Corps 
gab, liegt der Zukunft ob und wird zugleich erſt mit 
den übrigen großen, noch in Dunkel gehüllten Fra⸗ 
gen der europaͤiſchen Politik ſich loͤſen. Zweifel uͤber 
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die Art, wie ſich Alles zugetragen, kann von öſter⸗ 
reichiſcher Seite nach den gehoͤrigen Unterſuchungen 
nicht angenommen werden. Aber eine Menge andrer 
Zuͤge, ja die wohlwollende Aufnahme und Behand⸗ 
lung des Dwernickiſchen Corps ſelbſt, zeigen, daß 
Oeſterteich nichts weniger als die Polen verletzen und 
Erbitterung in ihnen gegen ſich erregen gewollt. Die 
Truppen Dwernicki's wurden ſo leicht bewacht, 
daß ſehr bald eine Anzahl Offiziere und Soldaten 
nach Polen über Krakau und über Zamosc entkamen, 
ja die polniſche Regierung ihnen ſogar Radom oͤffent⸗ 
lich zum Sammelplatze anwies. Sie erfreuten ſich 
einer guten Behandlung; man reichte ihnen ihren 
gewöhnlichen Lohn, ließ fie kleiden, und fuhrte, ſelt⸗ 
ſam genug, den General Dwernicki in demſelben 
Augenblicke nach Ungarn, wo dort die, Epoche ma⸗ 
chende Addreſſe zu Gunſten der Polen, von 23 Co⸗ 
mitaten an die oͤſterreichiſche Regierung erlaſſen wurde. 
Man duldete, daß Dwernicki einen foͤrmlichen 
Triumphzug nach Preßburg hielt, daß die Volksmenge 
ihm zuſtroͤmte, daß man ihm Gaſtmale gab), daß die 
Damen ihm ſeine Knoͤpfe von der Uniform ſchnitten, 
um ſie als Andenken um den Hals zu tragen. — 
Alle dieſe Widerſpruͤche erwarten von der Zukunft 
ihre Aufklaͤrung; es wird ſich zeigen, ob das öfter: 
reichiſche Cabinet ſeine Scheu, eine ſogenannte Re⸗ 
volutionsregierung anzuerkennen, beſiegen, ob die 
Wiederherſtellung Polens und Beſchraͤnkung Rußlands 
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feiner Politik vortheilhafter fchtene, als . 0 
lung eines neuen conſtitutionellen kräftigen aer 
an ſeinen Graͤnzen, hervorgegangen aus einem fe 
poͤrungskrieg / nachtheilig. In biefem Schwa > 
konnen wir vorläufig die Gruͤnde dieſes Benehmen 
ſuchen. Das Schweigen der Warſchauer Blätter . 
die ruſſiſche Ordensverleihung wegen 3 
Oeſterreichs Granze, geben uns hiebei manchen Sto 
ken. a 
= — ubrigens dem General Dwer nicki, 
wie der polniſchen Nationalregierung Fehlet 
dieſes Zuges vorgeworfen, da er W a 
erftern nahmen wir ſchon in Schub > 5 — 
hatte er unzureichende Nachrichten von der ar 4 
dem Standpunkt der ruſſiſchen Truppen. 5 0 
auch, daß er nach der Schlacht von Vorome 4 
als er ſich ſo wenig vom Volk unterſtuͤtzt ſah, 2 
der hätte über den Bug zuruͤckgehen ſollen. Pr 
man bedenkt nicht, daß, wenn das e eh n 
die Gränzverletzung, nicht Statt ‚gefunden, we Br 
nicki ſich fo lange in feiner feſten Stellung hä : 
halten können, bis die, von allen ruſſiſchen Truppe 
die er auf ſich gezogen, befreiten Inſurgenten ihm 2 
Rücken der Ruſſen Diverſionen gemacht a — 
er, wenn nicht in Volhynien ſich halten, pe 8 5 
Podolien ſich durchſchlagen konnte. Daß iefe > 
ſurgenten ſchon auf den Beinen waren, beweiſt da 
ſchnelle Aufbrechen Ruͤdigers nach der Entwaffnung, 


— 446 — 


um ſie zu zerſtreuen, das ſchnelle Abziehen nach 
Rodeln bre SAT 9 0 
Einen ſchwerern Vorwurf hat man der Natio⸗ 
nalregierung und dem Reichstage und zwar in der 
Landbotenkammer ſelbſt gemacht, ſie verſchulde Dwer⸗ 
nicki's Unfall dadurch, daß man ihm die Inſtruk⸗ 
tion nicht mitgegeben, die Bauern bei ſeinem Ein⸗ 
tritt in Volhynien ſogleich für frei zu erklaͤren. „Wenn 
das geſchehen waͤre,“ ſagte man, „würde Diver: 
nicki jetzt in Kamienez Podolski, ſtatt in einer oͤſter⸗ 
reichiſchen Feſtung fein.” Das Verfahren der Na— 
tionalregierung war aber eben hier auch ſo weiſe, 
wie in allen andern Faͤllen. Sie wollte, wie ſie es 
4 Wochen ſpaͤter auch hinſichtlich Litthauens noch 
gewollt, daß die Edelleute ſelbſt dort dieſen Schritt 
thaͤten, und daß auf keinen Fall ein polniſches Corps 
mit den Waffen in der Hand die ſocialen Verhaͤlt⸗ 
niſſe umkehrend, in den alten polniſchen Provinzen 
erſchiene. Sie fuͤrchtete, ſicher nicht mit Unrecht, 
daß, wenn ein polniſcher General die Freiheit procla⸗ 
mirte, diejenigen Bauern, deren Edelleute nicht gleich 
ſich ihres, unter ruſſiſcher Regierung ruhig genoſſenen 
Eigenthums zu entkleiden geneigt wären, ſich gegen die— 
ſelben erheben, daß dieſe Edelleute bei den Ruſſen Schutz 
ſuchen, und ein Bauernkrieg entſtehen koͤnne, die 
gute Sache moraliſch wie materiell heftig gefaͤhrdend. 
Nach und nach ſollten die Edelleute ſelbſt der Sache 
ſich anſchließen. So wollte ſie lieber einen tuͤchtigen 
30 
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Anfuͤhrer und ein treffliches Corps ſelbſt opfern, als 
die Sache fur die Zukunft durch Gewaltthaͤtigkeit 
und Bürgerblut beflecken. Die polniſche Großmuth 
hat oft in dieſem Aufſtande zunaͤchſt große Nach⸗ 
theile herbeigeführt, aber die Zukunft belohnte den 
Edelſinn, wie ſie jede gute und edle That belohnt; 
und wie Rechtlichkeit und 9 — bie 
klügste Politik bilden. 


Eilftes Kapitel. 


Der Zug nach Tycocin. 


Der Beginn der nunmehr ſogleich vom Generalliſſi⸗ 
mus beabſichtigten großen und entſcheidenden Unter⸗ 
nehmung machte, zur Unterftügung derſelben noch 
einige wichtige Beſchluͤſſe des Reichstags und 
der Nationalregierung noͤthig, die wir aus dem vori⸗ 
gen Kapitel in dieſes uͤberzutragen uns genoͤthigt ſahen. 

Die Leſer erinnern ſich, daß in Betreff der Lit⸗ 
thauer, Volhynier und andrer Polen in den, Rußland 
einverleibten, Provinzen bisher weiter nichts, als die 
Bildung einer volhyniſch-litthauiſchen Legion, die 
Annahme der Beitrittserklaͤrung zur Revolution von 
200 einzelnen Bewohnern dieſer Laͤnder, und nur die 
Aufſchiebung des Geſetzes uͤber Eigenthumsverleihung 
an die Bauern bis zur Moͤglichkeit, daſſelbe gemein⸗ 
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ſchaftlich mit den uͤbrigen Provinzen zu berathen, be⸗ 
ſchloſſen worden war. Dabei konnte es nicht bleiben, 
wenn die polniſche Nation im Koͤnigreich voͤl ker 
rechtlich ſich fuͤr befugt anſehn ſollte, den Inſur⸗ 
genten in Litthauen Huͤlfe zu bringen, und dem dort 
zu beginnenden Kriege in den Augen der Maͤchte 
Europa's dieſelben Beziehungen, namentlich zu den, 
für neutral ſich erklärt habenden, Staaten zu geben, 
wie ſie fuͤr den im Königreich ſelbſt geführten, formell 
wenigſtens galten. Wie die Sachen bisher ſtanden, 
mußte Litthauen blos fuͤr eine inſurgirte ruſſiſche 
Provinz, ſeine Sache ganz von der in Polen ſelbſt 
getrennt, und alle Geſetze des Kriegs- und Voͤlker⸗ 
rechts auf ſie fuͤr unanwendbar gelten. Dieſen 
Standpunkt beſtrebte ſich auch das Petersburger Ca⸗ 
binet feſt zu halten, wie namentlich der bereits an⸗ 
gefuͤhrte Ukas gegen die Litthauer bewies, der, ſo 
1 uber ihn auch das ganze Ausland war!), fo 


9 In dieſer Beziehung verdienten beſonders die 
Worte des Conſtitutionel aufbewahrt zu werden. „Wir 
bewahren,“ heißt es, „den wegen des Aufruhrs in Lit: 
thauen erlaſſenen ukas des Czaars, als ein, für die Ge 
ſchichte des Despotismus werthvolles Dokument auf. Daſ⸗ 
ſelbe trägt ganz das Gepraͤge der in Petersburg herrſchen⸗ 
den Civiliſation. Der Czaar eilt ſeiner Beſtimmung ent⸗ 
gegen; vor 3 Monaten errichtete er auch Kriegs⸗ Commiſ⸗ 
ſionen, um die edlen, mit den Waffen in der Hand er⸗ 
griffenen Polen zu verurtheilen, und Polen erwiederte 
ihm mit der Akte der Entthronung. Jetzt iſt die Reihe 
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mußte er doch ſo lange nur noch für einen Akt m: 
nerer Masregeln gelten, und deſſen Folgen durften 
vor kein andres Forum gezogen werden. So lange 
Litthauen nicht ausdruͤcklich erklaͤrt hatte, daß es ein 
Theil des Koͤnigreich Polen ſei und unter denſelben 
Beziehungen ſtehe, — ſo lange die Regierung des 
Koͤnigreichs dieſen Beitritt nicht foͤrmlich angenom⸗ 
men, und ſich mit den Litthauern Für vereint erklaͤrt 
hatte, — ſo lange durfte auch von einer Neutralität 
gegen Litthauen von Seiten Preußens voͤlkerrechtlich 
nicht die Rede ſein, — ſo lange konnten die Cabi⸗ 
nette auf dieſen Aufſtand gar keine Ruͤckſicht nehmen. 
Man bedenke wohl die Entſchuldigung, welche in 
politiſcher Beziehung der Miniſter Sebaſtiani den 
Vorwuͤrfen entgegenſetzte, daß Ludwig XV. im Jahr 
1772 kluͤger gehandelt, als die jetzige Regierung. 
Damals, ſagte der Miniſter, war noch von Polen 
als von einem großen Lande die Rede. u 
Denn ja vorzüglich = die Nationalkegie⸗ 


ene 


an e eitthauern, und wenn der Ukas von demſel⸗ 
ben Erfolge . ſo hat der Despotismus ſeine 


Laufbahn vollendet. Je mehr wir in den Geiſt dieſes 
Dekrets des Czaars eindringen, deſto mehr müſſen wir 
uns überzeugen, daß eine unſichtbare Hand wacht, und 
die Tyrannei dem Sturze entgegen treibt. Welches Scheu⸗ 
ſal ſchleudert ſeine blutigen Sentenzen über die weiten 
Länder! — Und dies geſchieht Alles im Namen 1 
tropiſcher Ideen! im Namen Gottes!“ 8 1 15 
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rung darum durch eine oͤffentliche Akte die litthauiſche 
d Sache für die ihrige erklären, um den Litthauern 
einen voͤlkerrechtlichen Krieg gegen Rußland zu ver⸗ 
ſchaffen, das heilige Recht der Gefangenen, das hei— 


lige Recht der Vertraͤge und Eidſchwuͤre, welche, wie 


der Vorfall mit Bezobranow bewieſen, gegen die 
Litthauer in Folge des Ukas nicht galt. Die ver⸗ 
raͤtheriſche Ueberliſtung und das Erſchießen des edlen 
Lewandowski in Wilna ſchrie zu laut um Schutz 
für die Männer, welche für die heilige Sache des 
Vaterlandes auf den Schlachtfeldern Blut und Leben 
zu opfern bereit waren. 

Die formelle Erklaͤrung der Liethauet; daß ſie 
dem polniſchen Staatsverbande angehoͤren und von 
dem ruſſiſchen ſich losreißen wollten, war gegen Ende 
April dem Reichstage und der Nationalregierung 
offiziell bekannt. In dem Berichte, den wir be— 
reits mitgetheilt, war ausdruͤcklich gemeldet worden, 
daß die Verwaltungsbehoͤrden der inſurgirten Kreiſe 
ſich ausdruͤcklich im Namen der polniſchen National⸗ 
regierung inſtallirt, und daß nur die Behauptung 
eines großen Theiles des n e die ruſſiſchen 
Truppen, eine ganz allgemeine aͤrung des ganzen 
Landes phyſiſch unmoͤglich machte. 

Vom 25. April an ward dieſe hochwichtige Sache 
der Gegenſtand unausgeſetzter Berathung des Reichs⸗ 
tages. Die Wenigen, welche ein Geſetz deshalb 
fuͤr unnöthig glaubten, weil die Nationalregierung 
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in den zu erlaſſenden Proklamationen das Noͤthige 
ſagen koͤnne, wurden durch die angeführten uͤberwie⸗ 
genden Grunde beſeitigt. Nur; über zwei Punkte 
fanden ernſtliche Meinungsverſchiedenheiten ſtatt, — 
ob man ausdruͤcklich die Neutralitaͤtsnothwendigkeit 
der Nachbarſtaaten aussprechen und erklaͤren ſolle, daß 
eine Verletzung der Neutralitaͤt gegen Litthauen fuͤr 
eine des Koͤnigreichs ſelbſt gehalten werden ſolle — 
zweitens ob ausdrücklich den Ruſſen bei ferner voͤlker⸗ 
und kriegsrechtwidrigen Behandlung der Litthauer das 
übliche, Vergeltungsrecht an den, in Polen be⸗ 
findlichen ruſſiſchen Gefangenen angedroht werden 
muͤſſe. Beide Punkte fanden ſich ſo als Artikel in 
dem zuerſt im 8 Landbotenkammer, beſonders auf 
Swidzinski's kraͤftiges Reden, angenommenen 
Entwurfe; ſie wurden aber von dem Senate ver⸗ 
worfen. Es ſprachen für. die Verwerfung dieſer Ar⸗ 
titikel ſowohl politiſche als Gruͤnde der, von den 
Polen immer als großes Unterſcheidungsmerkmal von 
den Ruſſen feſtgehaltenen, Humanitaͤt. Was die Neu⸗ 
tralitaͤt betrifft, ſo fühlte man, daß, wenn die Nach⸗ 


barſtaaten ſie nicht reſpektiren wollten, man gegen 


fie nichts ausrichten konne, ſondern nur vergebens 
gedroht habe, — und daß man Alles vermeiden 
muͤſſe, fie zu reizen; — daß man die Ahndung alſo 
der verletzten Neutralilaͤt denen Staaten fuͤr jetzt ruhig 
uͤberlaſſen muͤſſe, deren Politik unſtreitig ſelbſt bei 
Aufrechterhaltung derſelben betheiligt ſei. Wenn man 
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blos einfach die Bereinigung mit den Litthauern erklärte, 
lag darin dieſe Pflicht für die Nachbarſtaaten von ſelbſt. 
Daſſelbe galt von dem Vergeltungsrechte, vor dem 
jeder edle Menſch zuruͤckſchaudert, das aber ebenfalls 
noͤthigenfalls faktiſch angewendet werden konnte, 
wenn man, ohne es anzudrohen und ſich gewißerma⸗ 
ßen damit ſelbſt zu binden, es dem Generalliſſimus uͤber⸗ 
ließ. Die Landbotenkammer fuͤgte ſich bald dieſen 
Grunden des Senates, und nach mehrtägigen De⸗ 
batten kam endlich am 5. Mai folgender, der Sache 
eben ſo angemeſſener als wuͤrdiger Beſchluß mit 56 
Stimmen gegen 6 zu Stande: nt men inn 
Auf Auftrag der Nationalregierung und nach 
Anhören der Meinungen der Reichstagscommiſſionen, 
in Betracht: daß in Folge des Nationalaufſtandes 
im Königreich Polen, und des eröffneten Wunſches 
der Befreiung unſrer Brüder vom ruſſiſchen Joche, 
ſchon in Schamaiten und den andern Theilen in 
Litthauen, Volhynien, Podolien und der Ukraine 
der Aufſtand erfolgt iſt: ferner, daß dieſe taglich um 
ſich greifende Inſurtektion die Mitwirkung von unſ⸗ 
rer Seite, ſo wie diejenigen nahmen erheiſcht, 
welche erforderlich ſind, um die Inſurrektion in 
den Weg tretenden Hinderniſſe zu beſeitigen, endlich 
um Strafen gegen diejenigen feſtzuſtellen, welche auf 
irgend eine Weiſe verſuchen ſollten, das Land aber— 
mals dem ruſfiſchen Joche zu unterwerfen, ſo hat 
die Senatoren⸗ und Landbotenkammer beſchloſſen: 
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) Jeder Theil des ehemaligen Königreichs Po⸗ 
len, der Herzogthuͤmer und der mit ihm ehe⸗ 
dem vereinigt geweſenen, ſpaͤter aber von Rußland 
an ſich geriſſenen Provinzen, welcher inſurgirt und 
an dem Aufſtande des Koͤnigreichs Antheil nimmt, 
tritt mit ihm (dem Königreich) in dieſelben Vers 
haͤltniſſe als vor der Theilung, und kehrt 
zum Genuß feiner Rechte zuruͤck, welche keiner Ver⸗ 
jaͤhrung unterliegen koͤnnen. Einem jeden ſolchen 
inſurgirenden Landestheile und deſſen Bewohnern wird 
alle moͤgliche Huͤlfe und Schutz, fo wie Antheil an 
den Berathungen und den Traktaten, deren das der⸗ 
malige Koͤnigreich theilhaftig iſt, zugeſichert. 
2) Wo nur die Bewohner dieſer Landestheile, 
um das ruſſiſche Joch abzuwerfen, inſurgiren, wird 
jeder in dieſen Landern Anſaͤſſige, der zum Nach⸗ 
theile des Aufſtandes wirken oder ſich bemühen ſollte, 
das Land wiederum zur Knechtſchaft zurückzuführen, 
als Verraͤther angeſehen, und als ſolcher vor die 
Kriegsgerichte gezogen und beſtraft werden. — 3 
Die Vollziehung des Beſchluſſes ward ſowohl der 
Nationalregierung dem Oberbefehlshaber anem⸗ 
pfohlutw c re ee 
Durch dieſe Akte nahm der Reichstag von dem 
ganzen alten Polen (Curland und Semgallen als die 
„Herzogthuͤmer“ inbegriffen) Beſitz, jedoch nur in ſo 
fern dieſe ſelbſt ſich an Polen wieder anſchließen 
wollten; ein Schritt, der in dieſer Form vor dem 
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Forum des Rechts, der Geſchichte, der Vernunft 
und Politik gleich gerechtfertigt und gebilligt erſchei⸗ 
nen muß, und der zugleich die europaͤiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe fo weſentlich veraͤnderte. Was die naͤchſte Folge 
für die Litthauer betraf, ſo ließ der Generalliſſimus, 
durch ſeinen General⸗Quartiermeiſter Prondzynski 
an den General Toll he einen: * folgenden 
Aba den sn D ur aus 


” „Die Berliner Zeitungen Bam: einen Kaiferl, 
Ukas bekannt gemacht, welcher gegen unſre Landes 


leute, die Litthauer, dafuͤr, daß ſie zur Befreiung 


des Vaterlandes die Waffen ergriffen haben, Strafen 
feſtſetzt, die von den ſittlichen Grundſaͤtzen des 19. 
Jahrhunderts und von ganz — verdammt wer⸗ 
den. Der Oberbefehlshaber hat mir alſo anempfoh⸗ 
len, Ew. Exc. darauf aufmerkſam zu machen, daß 
die Vollſtreckung der, durch beſagten Ukas vorgeſchrie⸗ 
benen Masregeln gegen unſre Landsleute, uns zur 
Ausuͤbung des Vergeltungsrechtes gegen 16,000, in 
unſren Haͤnden ſich ſchon befindende Gefangene zwin⸗ 
gen durfte, ſo wie auch gegen diejenigen, welche 
das Schickſal des Krieges noch in unſre Haͤnde lie— 
fern koͤnnte. Wenn nun der Krieg eine Stufe der 
Grauſamkeit, die mit dem polniſchen Charakter ſo 
wenig uͤbereinſtimmt, annehmen ſollte, fo. werden die 
daraus entſtehenden, ſchrecklichen Folgen in den Augen 
der Zeitgeſchichte und der Weltgeſchichte auf diejeni⸗ 
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gen, welche zuerſt hierzu damos begeben haben 
zuruͤckfallen““““““LL/ 
Der General Diebitſch war ſo hifuch, den 
Brief erbrochen den polniſchen Vorpoſten wieder zu⸗ 
ſtellen zu laſſen, und kurz darauf wurde einer der 
Anführer der Inſurrektion in der Woiwodſchaft Au⸗ 
guſtowow, Namens Schon, welcher in einen Hin⸗ 
terhalt bei Mariampol fiel, von dem kaiſerl. ruſſ. 
Staatsrath Fricken — gehaͤngt! — Die Polen 
trugen es mit Schmerz, behandelten die ruſſiſchen 
Gefangenen aber mit derſelben Schonung. Sie wa⸗ 
ren in ſolcher Lage, daß ſie mit dem Vergeltungs⸗ 
rechte den ruſſiſchen Generalen nur einen deſto groͤ⸗ 
ßern Dienſt geleiſtet haͤtten. Denn dieſe haͤtten dann 
Vorwand gehabt, nicht nur ihre Soldaten zu ver⸗ 
zweifelter Gegenwehr zu erbittern, ſondern auch die 
ruſſiſche Bevölkerung: gegen die Polen zur Rache auf⸗ 
zuregen. Der Despotismus und die Barbarei koͤnnen 
ſo wenig mit ihren eignen Waffen bekaͤmpft werden, 
als ſie mit den Waffen der Freiheit und des Geiſtes nie⸗ 
mand anderm, als ſich ſelbſt ins Geſicht ſchlagen. Einer 
mag dem Andern ſeine eignen Waffen laſſen: „denn 
Jeder,“ ſagt Menzel geiſtreich in einer ſeiner poli⸗ 
tiſchen Grillen, „erklaͤrt ſich für uͤberwunden, wenn 
er die Waffen des Andern ergreift.“ Die Polen 
waren darum nicht nur menſchlich, ſie waren auch 
hierin klüger als ihre Gegner, welche mit den Waf⸗ 
fen der Freiheit und des Geiſtes im Tygodnik und 
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andern Blaͤttern sch zum Geſpoͤtt Europa's ge⸗ 


macht hatten. — Deſto größere Wirkung konnte auch 


im Auslande das Circulair der polniſchen Agenten in 
Paris, Kniaſewiez und Plater, auf die: öffent 
liche Meinung erregen, als ſie in ihm dieſe / an 
Schon degangene Barbarei, zur allgemeinen ‚öffent? 
oa Kunde brachte. S emule tar ug 
Die ſonſtige Wirkungsloſigkeit ubrigens der eben 
ara und auch andern Hauptſtaͤdten zugeſchickten 
diplomatiſchen Agenten brachten in dieſen Tagen auch 
heftige Eroͤrterungen daruͤber in der Landbotenkammer 
zur Anregung, weil man die Schuld auf die Nach⸗ 
läßigkeit oder Ungeſchicklichkeit des Departements der 
auswärtigen Angelegenheiten ſchob Die Debatten 
richteten ſich beſonders gegen den Miniſter Guſtav 
Malachowski und den, won England fo eben zu⸗ 
ruͤckgekehrten Staatsrath Wiel opolski. Sie hat⸗ 
ten zwar zur Folge, daß Malachdwski gekraͤnkt 
ſeinen Abſchied nahm; indeß konnte ihm wenig 
zur Laſt gelegt, noch konnte irgend etwas Beſſeres 


gethan werden. Die diplomatiſchen Verhandlungen 


konnten um ſo weniger jetzt zu irgend einem Ziele 
fuͤhren, als, was die polniſche Regierung klug ver⸗ 
ſchwieg, das ruſſiſche Cabinet gleich bei Ausbruch des 
Krieges eine Cirkulairnote an alle europaͤlſche Hoͤfe 
hatte ergehen laſſen, in welchem es erklaͤrte, daß 
ſelbſt nur jedes Anhoͤren von Propoſitionen 
von Seiten polniſcher Agenten von Ruß 
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land für eine Kriegs erklär ung angeſehn 
werden ſollte. Dieſer, erſt ſpaͤter bekannt gewor⸗ 
dene Umſtand erklaͤrt und entſchuldigt in gewiſſer 
Hinſicht manches europaͤiſche Cabinet, indem nach 
einer ſolchen Erklärung jede Macht, die ſich fuͤr Po⸗ 
len verwendete, eines Krieges zugleich gewiß gewaͤrtig 
fein: muͤßte. Indeß, es ergiebt ſich daraus, welche 
Sprache Rußland in Europa ſeit 1815 zu fuͤhren 
gewohnt war, und es bleibt immer die Schuld der 
Regierungen, daß ſie einem Staate eine ſolche Sprache 
zu führen, und ihm zu beſtimmen erlaubt hatten, 
mit wem ſie ſelbſt verkehren ſollten. Bei dem Vor⸗ 
handenſein dieſer Note und der Hartnaͤckigkeit, mit 
welcher der Kaiſer Nikolaus auf ſeinen Anſichten 
beharrt, iſt jede Macht, welche Polen anerkennt, eo 
ipso im Kriege mit Rußland. — Der Graf Mar 
lachowski trat in Folge dieſer Diskuſſionen ſeine 
Stelle an Herrn Horydeinski, bisherigen Chef 
ee ee wor — 
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1 mem 4. Mai waren die Depeſchen Dwer⸗ 
nicki's angekommen, am 5. die Artikel uͤber die 
altpolniſchen Provinzen Geſetz geworden, und ſchon 
am 7. ſehen wir Skrzynecki ſeine desfallſigen 
Operationen beginnen. Durch dieſelben trug er ſich 
fuͤr ewige Zeiten in die Reihen der groͤßten Feldherrn 
ein, und nicht der Feldherrn blos, ſondern der gro⸗ 
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ßen Maͤnner uberhaupt. Denn wie die Times nach 
der Schlacht von Oſtrolenka ſelbſt ſehr treffend be⸗ 
merkten, ſeine Unternehmungen ſind nie blos vom 
militairiſchen, ſie ſind auch zugleich vom POAMR 
Standpunkte aus zu betrachten. 

Am 8. Mai erſchienen ploͤtzlich ſo unerwartet, 
wie vor Wawre, die polniſchen Generale Chrza— 
nowski, bisheriger Chef des Generalſtabes, in Verein 
mit dem General Romarino vor dem Staͤdtchen 
Kozk am Wieprz, wo er die Graͤnze zwiſchen den 
Woiwodſchaften Podlachien und Lublin bildet, auf 
der Straße zwiſchen Lublin, dem Hauptquartier des 
General Kreutz, und Siedlee, dem der ruſſiſchen 
Hauptarmee. Die Polen uͤberfielen dieſen wichtigen 
Punkt fo ſchnell, daß die darin befindliche ruſſiſche 
Cavallerie von zwei Regimentern und einige Reſerve⸗ 
ſchwadronen ſich nur dadurch retteten, daß ſie bei 
Lyſobyki uͤber den Wieprz ſchwammen. Ohne Ver⸗ 
luſt eines Mannes erbeutete Chrzanowski 150 
Pferde, eine Menge Tuch, mehre Magazine, Caſſen 
und machte 150 Gefangene. So geheim war dieſe 
Expedition wieder begonnen, daß Niemand deren 
Zweck ahnete, und Jedermann glaubte, Skrynecki 
wolle ſich nur die Verbindung der im ſuͤdlichen Polen 
ſtehenden Truppen mit der Hauptarmee unterbrechen, 
und Kozk behaupten. Mit Erſtaunen vernahm man 
daher die Ankunft des polniſchen Corps bei Zamose. 
Gleich am 9. war Chrzanowski, der durch dieſen 
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kuͤhnen und geſchickten Zug ſich nebſt Romarino 
als einen der ausgezeichnetſten Generale bewaͤhrte, 
von Kozk aufgebrochen; ſein Corps war vielleicht 8000 
M. ſtark, und mit ihm wollte er durch die, wenigſtens 
24,000 Mann ſtarke Armee des General Kreutz 
durchſchlagen, die alle wichtigen Punkte beſetzt hatte, 
während das Corps des General Dawidoff von 
Volhynien aus auf der andern Seite im Anzug war. 
Er mußte ſogar die Bruͤcke Über den Wieprz zerſtoͤ⸗ 
ren, damit man von der ruſſiſchen Hauptarmee ihn 
nicht ebenfalls ſchnell verfolge. Kaum eine Meile 
jenſeits des Wieprz trat ihm ſchon der General Fezy 
entgegen. Romarino zerſprengte ſein Corps mit 
4 Bataillonen, waͤhrend der andre Theil der Polen 
nach Lubartow marſchirte. Unterdeß zog nun auch 
der General Thiemann mit ſtarken Maſſen von 
Pulawy heran. Ueber Lublin konnte Chrzanows⸗ 
ki nicht mehr marſchiren; er ging über Lenezna auf 
einem Seitenweg unter dem beſtaͤndigen Feuer ruſſi⸗ 
ſcher Kanonen. Er gelang ihm; doch in Lubartow 
mußte er einen Poſten von einer Compagnie zuruck 
und abſchneiden laſſen. In einem Kloſter poſtirt, 
hielten dieſe Helden, die ſich Preis gegeben ſahen, 
über 3000 Ruſſen, die ſich über ihre Anzahl taͤuſch— 
ten, beinah einen Vormittag lang auf, und ergaben 
ſich nicht eher, als bis in die Kloſtermauern eine 
Breſche geſchoſſen war. Nachmittags ſetzte Chrza— 
nowski wieder uͤber den Wieprz, nachdem er ſich 
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den Uebergang mit Gewalt erzwungen. Kurz, durch 
die uͤberlegteſten Seitenmaͤrſche und Flußuͤbergaͤnge 
durch tapfere Gefechte, und eine Schnelligkeit des 
Marſches, die eine Strecke von 18 Meilen, die 
Menge Kreuz⸗ und Querzuͤge abgerechnet, in 3 Ta⸗ 
gen zuruͤcklegte, kamen die Generale mit Verluſt von 
300 M. aber mit 800 Gefangenen in Zamosc an. — 
Und ſo ſtand plotzlich, trotz Dwernicki's Unfall 
wiederum ein, und noch ſtaͤrkeres, Corps, an ſeiner 
Stelle im Ruͤcken und den Flanken der ruſſiſchen 
Corps, an der Graͤnze von Volhynien, die ganze 
Macht der Ruſſen im ſuͤdlichen Polen auf ſich zie⸗ 
hend und beſchaͤftigend, und jeden Augenblick ud 
Volhynien wiederum uͤberzubrechen bereit.“) 

Zugleich war wieder grade daſſelbe wie vor der 
Schlacht bei Wawre erreicht, zo zung od 


*) Es giebt nichts Ergoͤtzlicheres ale die Vergleichung 
dieſes Berichtes mit den ruſſiſchen, welche gerade zu be⸗ 
haupten, das Corps Chranowski's zurückgeſchlagen, 
ja ganz vernichtet zu haben, waͤhrend ſie melden, daſſelbe 
habe ſich nach Zamosc — zuruͤckgezogen, wohin es 22 
Meilen vorwaͤrts von Warſchau hatte dringen wollen. Sie 
ſuchen zugleich den unkundigen Leſer dadurch zu täuſchen, 
daß fie der häufigen Ruͤckgaͤnge Chrzanowski's Über 
den Wieprz gedenken, dabei aber nicht bemerken, daß die⸗ 
fer Fluß von Zamosc herkommt, und daß jemand an vie⸗ 
len Stellen über den Wieprz zurückgehen kann, nachdem 
er 18 Meilen vorwärts gedrungen und zuerſt in. — 
Entfernung herübergegangen iſt. 129 11 
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Blicke nach einer andern Gegend hin richten mußte, 
als nach der, wo die polniſche Hauptarmee ſtand, 
wiederum nach Süden, ſo daß er ſich darauf vorbe⸗ 
reitete, dorthin Skrzynecki ſelbſt gegen aan * 
Dawidoff operiren zu ſehen. 

Am 11. war Chrzanowski in ae Alle 
gekommen, am 12. konnten beide Feldherrn die be⸗ 
ſtimmte Nachricht daruͤber haben, und Diebitſch, 
diesmal recht vorſichtig zu Werke zu gehen meinend, 
nahm, um nach der polniſchen Hauptarmee zu fuͤh⸗ 
len, am 13. ſelbſt mit einem zahlreichen Truppen⸗ 
corps eine ſtarke Recognoscirung gegen die Poſitio⸗ 
nen Skrzynecki's bei Kalusczyn und Jendrzejow 
war. Er hatte naͤmlich zugleich erfahren, daß man 
auf den polniſchen Vorpoſten in Kalusczyn die Kano⸗ 
nen von den, in dieſer Stadt aufgeworfenen, Schan⸗ 
zen weggefuͤhrt habe; dieſe Liſt forderte ihn gewißer⸗ 
maßen, um ihn deſto ſicherer zu taͤuſchen, zum An⸗ 
griffe auf. Mit ſtarken Infanteriemaſſen und Ko⸗ 
ſaken ruͤckte er an; und fand wirklich auch nur ein 
Bataillon in Kalusczyn; aber, als er ſich in das 
Gefecht eingelaſſen, kamen bald mehrere hinzu, 
und beſonders das polniſche Grenadierregiment von 
der Diviſion des General Muͤhlberg, welches an 
dieſem Tage ſich vorzügliche Lorbeern verdiente. Aus 
mehreren Andeutungen in den polniſchen Blaͤttern er⸗ 
ſieht man, daß dies Regiment den 19. Februar bei 
Wawre ſich nicht beſonders geſchlagen hatte. Es 
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ſuchte den Flecken hier zu verwiſchen“). Nachdem 
die wenigen Truppen lange die Ruſſen aufgehalten, 
zogen fie ſich in der größten Ordnung zuruck; beſon⸗ 
ders ſetzten die Jäger in Jendrzejow dem Feinde arg 
zu, und, als nach vielftündigem Kampfe Diebitſch 
aus einem Walde vordrang, ſah er mehrere neue 
Diviſionen in voller Schlachtordnung in einer ſichern 
Stellung. In der Ueberzeugung, er habe es nicht 
nur mit der polniſchen Hauptarmee, ſondern, wie er 
in feinem desfallſigen Berichte ruͤhmte, mit Skrzy— 
necki ſelbſt zu thun, daß alſo ſein großer Gegner 
nichts in dieſem Augenblicke gegen ihn im Schilde 
führe, zog ſich Die bitſch in feine Poſitionen am 
Koſtrzyn wieder zuruck. 

Und nirgends wurde in der ganzen Kriegsge⸗ 
ſchichte ein Feldherr fo verwegen und genial getäufcht, 
als der ruſſiſche Sabalkanski. In dem Augenblick, 
wo Diebitſch, zufrieden, den Löwen in feiner Höhle 
zu wiſſen, in fein Lager zurüͤckſchleicht, iſt dieſer ſchon 
ſeit 24 Stunden mit der Hauptmacht aufgebrochen, 
hat ſich reißend ſchnell nordweſtwaͤrts gewendet, uͤber⸗ 
ſchreitet den Bug und die Narew bei Sierock, und 


„) Dies Regiment wetteiferte an dieſem Tage mit 
dem beruͤhmten 4. Heldenregiment, und als ein verwun⸗ 
deter Grenadier in das Warſchauer Lazareth gebracht war, 
erhob er ſich von ſeinem Lager und fragte: „Iſt Keiner 
vom 4. Regimente da? — So ſagt ihm, daß auch die 
Grenabiere ſich zu ſchlagen wiſſen!“ 
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uͤberfaͤlt wie ein brauſender Ocean mit der Schnel⸗ 
ligkeit des Orkans die ſchlummernden Garden, waͤh⸗ 
rend General Uminski für die getaͤuſchten Ruſſen 
auf einige Tage bei Jendrzejow den Generalliſſimus 
ſpielt, freilich nicht ahnend, daß er in feinem Caval⸗ 
lerieoberſten Bukowski eine verraͤtheriſche Schlange 
an feinem Buſen naͤhrt, und daß er, der hier feinen 
Generalliſſimus ſo trefflich unterſtuͤtzt, zum Dank da⸗ 
für von dem ſchaͤndlich getäufchten großen Feldherrn, 
ſeines Commando's werde entſetzt werden, und wider 
Willen eine gefaͤhrliche Kriſe fuͤr das Hauptheer ver⸗ 
ſchulden muͤſſen! 


So begann der ewig denkenswerthe Zug Skrzy⸗ 
necki's nach Tycocin an der litthauiſchen Graͤnze 
in einem Augenblick, wo die ruſſiſchen Heere im 
Herzen des Koͤnigreiches ſtanden. Schon war am 
13. und 14. Skrzynecki weit jenſeits des Narew, 
ehe man nur ſelbſt in Warſchau von allen dieſen 
Vorfällen etwas wußte, und waͤhrend man auch hier 
daß er bei Jendrzejow kaͤmpfe, uͤberzeugt war. „In 
der Nacht und in der Stille,“ ſagt ein trefflicher 
Deutſcher, „wirkt und ſchafft die gewaltige Natur — 
in der Stille empfaͤngt der gewaltige Skrzynecki 
ſeine Plaͤne, und die neugierige Morgenſonne ſieht 
fie lebendig und wachſen und reifen.“). 


5 ) Sendſchreiben eines Deutſchen an Lord Brougham, 
uͤber die polniſche Frage und den polniſchen Kampf. 
* 
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Am 19. erſt bekam die Nationalregierung plös- 
lich einen Bericht des Generalliſſimus von Dlugoſiodlo 
jenſeits des Narew, in welcher er ſeinen Zug am 
12. über Ziegrz und Sierock und daß er den Vor⸗ 
trab des Gardecorps am 16. bereits zuruͤckgeſchlagen, 
meldete, worauf in eben ſo kurzer Zeit die Nachrich⸗ 
ten von der Einnahme von Oſtrolenka, Lomza, von 
Nur und endlich die Erſtürmung von Tycocyn an 
der litthauiſchen Graͤnze, 3 Meilen von Bialyſtock, 
und 27 Meilen von Warſchau, ſich folgten. 

Dier merkwürdig kühn und genial entworfene 
und bis zum 20. eben ſo trefflich ausgeführte Plan 
war folgender. Waͤhrend Stkezynecki ſelbſt in 2 
Colonnen, die eine unter Rybinski, die andere 
unter Jankowski quer durch die Woiwodschaft 
Plock jenſeits der Narew, nachdem er uͤber dieſelbe 
bei Sierock gegangen, auf Tycocin losruͤckte, zog ein 
Corps, beſonders aus Cavallerie beſtehend, unter dem 
General Lubienski auf der Landſtraße, die längs 


des Bug nach Nur hinfuͤhrt, dem Ort, wo Die⸗ 


bitſch uber den Bug herüber ſich mit den Garden 
vereinigen konnte, um denſelben ſchleunigſt in Beſitz 
zu nehmen, damit die ruſſiſche Hauptarmee theils 
durch das Gardecorps keine ſchnelle Nachricht von ſei⸗ 
nem Angriffe erhalten, theils daſſelbe nicht unterftügen 


Nürnberg, Schrag, deſſen mir vertraute Herausgabe ich 
mir zur großen Ehre anrgchne. 0 259 
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könne. Anderntheils zog eine vierte Colonne unter 
Gielgud und Dembinski, die nach Samogitien 
beſtimmt war, auf der Landſtraße längs des Narew 
auf dem dieſſeitigen Ufer nach Oſtrolenka, und von 
dort nach Lomza. Uminski blieb mit einem 5. 
Corps in ſeiner Stellung bei Kalusczyn, um, wie er 
auch bereits am 13. gethan, nicht die Hauptſtadt, 
wohl aber die ganze Bewegung zu decken. Guys 
necki hatte dei dieſem combinirten Manöver einen 
vierfachen Zweck: 1) wollte er, und hauptſaͤchlich 
den General Gielgud mit einem bedeutenden Corps 
den Samogitiern und Litthauern zu Huͤlfe, zur ge⸗ 
regelten Organiſation des dortigen Aufſtandes, zur 
Einnahme von Polangen, Liebau und Wilna deta⸗ 
chiren; ferner den General Chlapowski mit einem 
kleinern Corps in das Gouvernement Bialyſtock, wo 
in den dortigen Wäldern Tyskiewiez mit andern 
Inſurgenten ſeiner harrte. Dies war bei dem ſtar⸗ 
ken Gardecorps, das den Weg dahin vertrat, nur 
unter dem Schutz der Hauptarmee möglich, und, da 
er durch eine Hauptſchlacht dies nicht erzwingen zu 
koͤnnen hoffte, mußte er alle Hinderniſſe von Seiten 
der Hauptarmee beſeitigen. 2) Wollte er zu gleicher 
Zeit das Gardecorps ſo uͤberfallen und vernichten, wie 
Roſen und Geismar bei Dembe Wielkie, und 
daſſelbe wenigſtens ganz von der Hauptarmee abſchnei⸗ 
den. 3) Wollte er dann eine ganz neue Operations- 
linie einnehmen, die das ſtark befeſtigte Lomza zum 
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linken Fluͤgel, Oſtrolenka zum Centrum und die 
Uebergangspunkte Sierock, Ziegrz und Modlin über 
Bug, Narew und Weichſel zum rechten Fluͤgel hatte. 
In dieſer Stellung konnte er ſowohl durch Lomza in 
Verbindung mit Litthauen, durch Modlin und Sie⸗ 
rock in Verbindung mit Warſchau bleiben, auf dem 
linken Fluͤgel entweder die Litthauer unterſtuͤtzen, und, 
wenn Diebitſch vorwaͤrts ginge, die Verbindungs⸗ 
ſtraße mit Wilna uͤber Bialſtyſtock und Grodno be— 
ſetzen, und, wenn er der Weichſel ſich naͤherte, zu— 
gleich uͤber Modlin auf das linke Weichſelufer debou— 
chiren; endlich und hauptſaͤchlich durch die Central⸗ 
ſtellung bei Oſtrolenka den Ruſſen alle Zufuhr an 
Lebensmittel und Munition, die fie aus Preußen er⸗ 
hielten, theils über Thorn und Straßburg auf der 
Weichſel und aus Weſtpreußen, theils uͤber Chorzellen 
aus Oſtpreußen, abſchneiden. Da die Aufſtaͤnde in 
Litthauen, Bialyſtok und Volhynien die Zufuhren 
aus dem Innern Rußlands ganz unſicher gemacht, 
ſo mußte Diebitſch in Folge aller dieſer Bewegun⸗ 
gen das Koͤnigreich Polen verlaſſen und nach inſur⸗ 
girten Provinzen ſeinen Ruͤckzug nehmen, wenn 4) 
Skrzynecki ihm auf dem ſchnellen Zuge ſeine gro— 
ßen Magazine in Lomza, Nur, Bransk und Bielsk 
und noch weiter im Ruͤcken zerſtoͤrte. 5 

Da er aber durch das Detachiren der Corps von 
Chrzanowski, Dziekonski, Gielgud, Sie— 
rakowski und Chlapowski feine Armee, ſelbſt 
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bei der Ruͤckkehr Lubienski's fo geſchwaͤcht, gewiß 
um 25 bis 30,000 M., konnte er ohne das ſtarke um ins⸗ 
kiſche Corps, vielleicht kaum noch 20,000 M. ſtark, 
(denn die Reſerven waren auf dem linken Weichſel⸗ 
ufer geblieben) weder einen Anfall der ruſſiſchen Haupt⸗ 
armee aushalten, noch die weite Operationslinie von 
Lomza bis Modlin decken. Daher hatte Uminski 
den Befehl, gleich nach ſeinen noͤthigen Deckungs⸗ 
operationen nach Oſtrolenka zu marſchiren, um das 
Centrum der Stellung einzunehmen, da bei derſelben 
ein Deckungcorps vor dem de een Praga 
nicht noͤthig war. 

Als Skrzynecki, bei — angekommen, 
ſich mit den Garden ſchlug, widerſetzten ſie ſich zwar 
theilweis mit Hartnaͤckigkeit, beſonders die finnlaͤndi⸗ 
ſchen Jaͤger, geborne Schweden; aber ſchon hier 
konnte er ſie nur zu einzelnen Gefechten bringen. 
Später überzeugte er ſich immer mehr, daß der zweite 
Theil ſeines Planes, die Vernichtung des Gardecorps 
darum unausfuͤhrbar werde, weil dieſelben ſich mit 
der größten Schnelligkeit uberall zuruͤckzogen. Skrzy⸗ 
necki's Avantgarde kommandirte der, noch fo bes 
ruͤchtigt werden ſollende, General Jankowski, und 
es iſt nicht mehr als wahrſcheinlich, als daß das 
Gardecorps von dem Herannahen polniſcher Ueber⸗ 
macht unterrichtet war. — Am 17. ward er daruber 
gewiß, da das, bei dem Fluſſe Orzza ſtehende Gar⸗ 
decorps des General Biſtroͤm keinen Angriff aus⸗ 


hielt. Dazu kam, daß der General Lubienski 
zwar am 16. Brok und am 17. Nur wirklich ge⸗ 
nommen hatte, der Generalliſſimus dieſe Nachricht 
aber erſt am 19. erhielt. Ohne deſſen gewiß zu 
ſein, konnte er nicht weiter vordringen, weil, wenn 
Nur nicht beſetzt geweſen waͤre, Diebitſch be— 
reits mit der Hauptarmee uͤber den Bug im An⸗ 
zuge ſein konnte. Somit blieb das bei Sniadow 
ſtehende ganze Gardecorps noch unangegriffen, und 
der Generalliſſimus mußte, um ſich den Ruͤckzug 
über die Narew zu decken, den 18. raſten, verfügte 
ſich aber unterdeß zur Diviſion des General Giel⸗ 
gud, um mit ihm an dieſem Tage Oſttolenka ein⸗ 
zunehmen, welches das Sackenſche Corps eiligſt 
verliefen Am 19. erhielt er endlich die Kunde von 
der Einnahme von Nur, und ſetzte ſogleich ſeine 


Offenſivoperationen weiter fort. Die Garden wichen 


aber uͤberall in größter Eile zuruͤck. Wahrend Giel ud 
am 20. früh Lomza einnahm, deſſen ſtarke Befeſti⸗ 
gungen die Ruſſen ohne einen Schuß zu thun, ver⸗ 
laſſen hatten, und wo er außer 1000 Gefangenen, 
ein Waffendepot, Magazine, Gepaͤck u. ſ. w. ero⸗ 
berte, und das 20. Infanterieregiment z. B. ganz 
mit Gewehren bewaffnen konnte, ruͤckte Skrzynecki 
mit der Hauptmacht nach Gaz vor, um auf dieſe 
Weiſe die Colonnen, welche ſich von Lomza nach 
Tycoein zuruͤckzogen, abzuſchneiden oder die Nuffen 
zur Annahme einer Schlacht zu uoͤthigen. Aber die⸗ 
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ſelben zogen ſich ſo eilig zuruck, daß der Generalliſſt⸗ 
mus ſpaͤt Abends kaum die Arriergarde erreichte, die 
einen Wald beſetzt hatte. Die jungen Soldaten vom 
neuen 12. Regimente erſtuͤrmten mit Senſen den 
Wald. Fruͤh den 21. mußte der unterdeß von Lomza 
angeruͤckte Gielgud und unter ihm der Kavallerie⸗ 
general Skarzynski verſuchen, ſich auf die Straße 
zwiſchen Tycocin und Bialyſtock zu werfen, um die 
Garden von Litthauen abzuſchneiden. Aber auch hier 
waren ſie nicht mehr zu erreichen. Um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags begann, beſonders unter dem Oberſten Lan⸗ 
germann, erſtem Adjutant des Generals Lamarque, 
alsdann die Erſtuͤrmung der Graͤnzſtadt Tycocin. Lan⸗ 
germann warf ſich zuerſt an der Spltze eines Ba⸗ 
taillons auf die Bruͤcken, welche 2 Garderegimenter 
Infanterie und 3 Kavallerieregimenter unter General 
Saß vertheidigten und in der Nacht endigte ſich der 
Kampf mit Eroberung der letzten Bruͤcke — — 
1 Boden. M . 

Der Hauptzweck der Erpeditien . war nh 
en noch an demſelben Tage uͤberſchritt der 
General Chlapowski mit dem 1. Uhlanenregimente, 
mit dem er bei Dlugoſiodlo wacker auf die finlaͤndi⸗ 
ſchen Jaͤger eingehauen, und mit einiger Infanterie, 
etwa 1200 Mann, die Graͤnze des Koͤnigreichs Po⸗ 
len, um im Ruͤcken der ruſſiſchen Hauptarmee die 
großen Magazine zu zerſtöͤren, ſich mit den in den 
Wildniſſen von Bialowiez verborgen aufhaltenden In⸗ 
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furgenten unter Tyskiewiez zu vereinigen, und 
mit ihnen, den Verfolgten, den Krieg offen zu führen, 
ſie zu ſammeln und mit ihnen durch das Gouverne— 
ment Bialyſtock und Wilno grade noͤrdlich herauf 
nach der Hauptſtadt Litthauens zu dringen. 

Von der andern Seite ſetzte ſich bereits mit 
einem ähnlichen Corps der Oberſt Sierakowski 


von Lomza aus dem geflohenen Sackenſchen Corps 


nach der Woiwodſchaft Auguſtowow in Bewegung, 
um dem General Gielgud und deſſen großem, den 


Litthauern in Samogitien zu Huͤlfe zu ſchickendem 


Corps den Weg zu bahnen. 

Am 22. Morgens früh ging die Sonne af 
litthauiſchen Boden über das polniſche Heer auf, und 
der fromme Skrzynecki hielt an dem hier befind⸗ 
lichen Denkmale eines der groͤßten polniſchen Heer: 
fuͤhrers, des Litthauers Czarnezki, einen feierlichen 
Gottesdienſt. „Bei der Einnahme von Tycocin,“ ſagt 
Skrzynecki in ſeinem Bericht, und die preuſſiſche 
Staatszeitung fand nicht fuͤr gut, ihren Leſern dieſe 
Worte mitzutheilen, „widerhallte ſchon unſer Kano⸗ 
nendonner auf Litthauens Fluren. Das Blut freier 
Polen benetzte die bruͤderliche Erde, deren Befreiung 
es beabzweckte, und neue Beweiſe der Tapferkeit ver⸗ 
herrlichten die polniſchen Waffen bei Czarnecki's 
Bildſaͤule. Tags darauf hielten wir einen Gottes⸗ 
dienſt ab, und erhoben unſre Hände zu dem Aller— 
hoͤchſten, daß er unſre Sache ſegnen und unſre Ans 


ſtrengungen für die Befreiung des Vaterlandes mit 
einem guͤnſtigen Erfolge kroͤnen wolle, fo wie dies 
ehemals durch den Helden, deſſen Denkmal wir vor 
uns hatten, in Erfüllung gegangen war.“ 

Die polniſchen Corps aber, welche den en 
niſchen Provinzen zu Huͤlfe eilten, brachten ihnen 
folgende Proklamation des Fuͤrſten Czartoryski, 


die Skrzynecki am Tage ſeines Aufbruches ven 


ang Wielkie . worden war: 


1. 
Einwohner von Litthauen, Vohynien, Po⸗ 
dolien und der Ukraine! 


Unſere Bruder! 


Die National⸗Regierung Polens, welches ſich 
s Joche entringt, erfüllt den Beſchluß des Reichs⸗ 
tages; und begrüßt Euch mit der Stimme der Frei⸗ 
heit und der Bruderliebe; ſie beeilt ſich, Euch den 
Zuſtand des wiederauflebenden Vaterlandes, ſeine Be⸗ 
dürfniffe, feine Gefahren und Hoffnungen darzuſtellen. 
Schon ſchwinden die Hinderniſſe, welche Bruͤder von 
Bruͤdern trennten! Eure und unſere Wuͤnſche ſind 
erfüllt. Der polniſche Adler ſchwebt tiber Euren 
Fluren. In eine Seele, in eine Kraft verſchmolzen, 
ſollen wir von nun an gemeinſam handeln, und, das 
eben ſo ſchwierige und gefaͤhrliche, als große und hei⸗ 
lige Werk der Wiedergeburt des Vaterlandes voll⸗ 
bringen. 

Das Manifeſt des freien Reichstages, welches 
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die Gruͤnde unſeres Aufſtandes herzaͤhlt, hat eben ſo 
unſere als Eure Gefühle ausgedruckt; kaum noch 
aufgeſtanden, ſelbſt noch ſchwach an Kräften; und un⸗ 
gewiß in unſern Schritten, haben wir ſchon der Welt, 
fo wie dem Kaiſer Nikolaus Beweiſe dargelegt, 
daß uns und Euch ein und derſelbe Geiſt beſeelt, 
und daß wir, ſo wie wir es geweſen, eine Nation 
ſein wollen. Der Kaiſer Nikolaus wollte das 
Grab ſeines Bruders nicht mit einem Denkmale ver⸗ 
herrlichen, welches noch beim Leben des Kaiſers Ale⸗ 
rander, die ſchoͤnſte Handlung feiner Herrſchaft fein 
ſollte; er wollte in uns, nicht die verunglimpften 
Polen, nicht die Buͤrger eines freien und unabhaͤn⸗ 
gigen Landes ſehen; er ſah in uns nur Rußlands 
rebelliſche Sklaven. Wir ſelbſt haben ſeine furchtba⸗ 
ren Heere aufgehalten und zuruͤckgedraͤngt. Unſere 
Schaaren werden theils hier der Hauptmacht des ruf 
ſiſchen Reiches die Spitze bieten, theils werden ſie in 
Eure Provinzen einſchreiten, um die Bruͤder unter 


mit der Anerkennung unſerer Eriſtenz eilen wird, ſo⸗ 
bald wir beweiſen, daß wir wuͤrdig find, eine unab⸗ 
haͤngige Nation auszumachen, und daß wir deſſen 
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wuͤrdig ſind, werden wir durch Tapferkeit, Ausdauer, 


Edelmuth, Einigkeit und Maͤßigung beweiſen. 


AUnſere Revolution war die Folge erlittener Un⸗ 
gerechtigkeiten und Bedruͤckungen, ſie war ein Be⸗ 
durfniß unſerer Herzen, ein Gebot unſerer Geſchichte. 
Kraͤftig aufſtrebend und ſchon in den erſten Augen⸗ 


blicken reifend, iſt ſie nicht die Pflanze eines fremden 
Bodens, nicht ein innerer Kampf vom Bruderblute 


beſudelt. Nicht haben wir tyranniſch alle geſelligen 
Formen zerſtoͤrt, um ſpaͤter abzuwarten und blind ans 
zunehmen, was uns der Zufall aus ihren Truͤmmern 
zuführen würde, Krieg um Unabhängigkeit, der ge⸗ 
rechteſte aller Kriege, iſt unſere Revolution; er iſt 
kuͤhn und milde, wie der Charakter der Nation, 
welche mit einer Hand den Bedruͤcker bekaͤmpft, und 
die andere zur Erhebung und Veredelung des Land⸗ 
mannes ausſtreckt. Wir preiſen England und Frank⸗ 
reich und ſtreben eine eben ſo gebildete, eben ſo freie 
und unabhaͤngige Nation auszumachen, doch koͤnnen 
wir nicht aufhören, „Polen. zu fein. Nationen koͤn⸗ 
nen und duͤrfen nicht, ſchnell und gezwungen die 


Grundſtoffe ihres Daſeins verändern. Sie haben ihr 


eigenes Clima, ihre eigene Induſtrie, ihre eigene 
Religion, eigene Sitten, einen eigenen Charakter, 
eine eigene Stufe der Cultur, eine eigene Geſchichte. 
Dieſe Grundſtoffe entwickeln eigenthuͤmliche Leiden⸗ 
ſchaften, eigenthuͤmliche Umwaͤlzungen, eigenthuͤmliche 
Bahne der Zukunft. Kräftige Individualität. bildet 


die Macht der Nationen; wir haben die unſrige, 
ſelbſt in unſerer Sklaverei noch erhalten. Liebe zum 


Vaterlande, Bereitwilligkeit, demſelben die groͤßten 
Opfer zu bringen, Muth, Frömmigkeit und Milde 
waren die Tugenden unſerer Vater; ſie find auch uns 
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eigen. Warſchau's Volk am 29. November aufge: 
regt, Sieger, ohne Anfuͤhrer und Geſetze, welcher 
Greuelthaten hat es ſich ſchuldig gemacht? War⸗ 
ſchau, ein Heer von 30,000 Mann, das ganze Koͤ⸗ 
nigreich, wie durch ein Wunder aufgeſtanden, wie 
haben fie mit dem Ceſarewiez Conſtantin ver⸗ 
fahren? Dieſer durch 15 Jahre gegen die Gefuͤhle 
und Freiheiten der Nation, mitleidsloſe fürfttiche Herr 
war in unſeren Haͤnden. Der Ceſarewicz kannte die 
Polen, und zum erſtenmale gegen uns gerecht, uͤber⸗ 
gab er ſein Heer und ſeine Perſon dem Schutze der 
edelmuͤthigen Nation. Wir laͤuteten nicht die Vesper⸗ 
glocke als Loſung zu Rache, ſelbſt im offenen Kampfe 
wollten wir unſere Ueberlegenheit nicht benutzen. Un⸗ 
ſere Regimenter erwarteten furchtlos Rußlands ganze 
Macht; aber ſie wichen den kleinmuͤthigen Ruſſen 
aus, welche das polniſche Wort beſchirmte. Die 
Hochherzigkeit der Nation hat ſich auch an einzelnen 
Perſonen bewährt. Europa ruͤhmt eben ſo das Edle 
unſeres Aufſtandes, als die Wunder unſerer Tapfer⸗ 
keit. Brüder! auch Eurer harret eine ähnliche Be⸗ 
wunderung. 

Beginnet alſo zu handeln und bietet zum Han⸗ 
deln die ganze Kraft der Nation auf. Die Kraft der 
Nation aber ſowohl im Frieden als im Kriege, iſt das 
Volk. Zu ihm wendet aufmerkſam Auge und Herz. 
Wohlgeartete Söhne! handelt wie Eure Väter gehans 
delt haben. Ihr werdet die gehaͤſſigen Feſſeln zer⸗ 
brechen, und das heilige Buͤndniß der Wohlthaͤtigkeit 
mit der Dankbarkeit begründen. In andern Ländern 
hat das Volk durch Mord und Rache ſeine Rechte 
errungen; bei uns erhaͤlt es ſie als Geſchenk von 
ſeinen Bruͤdern. Eine ſchoͤne, gerechte und unum⸗ 
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gaͤnglich nothwendige Handlung, wird Euer eigenes 
Werk ſein. Ihr ſelbſt werdet dem Volke das frei⸗ 
willige Opfer ankuͤndigen und auf dieſe Weiſe die 
erſten polniſchen Adler begruͤßen, die in Eurer Hei⸗ 
math erſcheinen. Der Boden wird deshalb, da er 
von der freien Hand beſtellt wird, weder an Acker— 
bau noch an Werth etwas verlieren. Eure Herzen 
werden hierdurch vor den Augen Europa's wuͤrdiger 
erſcheinen, und das Vaterland wird Millionen von 
Buͤrgern gewinnen, welche eben ſo, wie heute unſere 
ehrlichen Landleute, muthvoll eilen werden, den, das 
Reich der Sklaverei verbreitenden Unterdruͤcker zu ver— 
draͤngen. In Euren Provinzen iſt ein großer Theil 
des Volks der griechiſchen Religion zugethan. Die 
Toleranz iſt gegenwärtig zum Geſetze der civiliſirten 
Welt geworden. Perſonen, Kirchen und Glaubens⸗ 
bekenntniſſe werden ohne Unterſchied unter dem Schutze 
der Regierung ſtehen und Ihr werdet dieſen Schutz 
durch Wort und That bewaͤhren. Die Muſter aller 
geſelligen Tugenden kann der Pole leicht aus der 
eigenen Geſchichte aufſtellen. Der Stamm der Ja⸗ 
giellonen, welcher aus Eingebung des Herzens, der 
Weisheit und Erfahrung folgender Jahrhunderte vor⸗ 
auseilte, iſt durch Achtung aller Glaubensbekenntniſſe 
berühmt geworden. Katholiſche, fo wie orientaliſche 
Kirchen, andersgläubige Gemeinden, Synagogen und 
Moſcheen ſegneten ihre vaͤterliche Regierung und der 
Unterſchied des Glaubens ſchwaͤchte nicht die Einigkeit 
der Nation. Saget der griechiſchen Geiſtlichkeit, daß 
Boleslaus des Tapfern Schwert, welches Kijows 
Thore öffnete, keine der Kerzen verlöfchte, welche vor 
den Bildern ſeiner Heiligen brannten; daß Polens 
Held, der Bekaͤmpfer der Moskowiter bei Orsza, im 


Heiligthume von Lawra ruht, welches er bereicherte; 
= ge Bücher zu Krakau, ihre erſte Bibel 
zu Oſtrog unter dem Schutze des polniſchen Scepters 
erſchienen; daß wenn zwiſchen den Glaubensbekennt⸗ 
niſſen Haß ſtatt gefunden, derſelbe Rußlands Werk 
geweſen iſt, wo die Krone des Selbſtherrſchers zu⸗ 
gleich Tiare des Patriarchen iſt. Saget ihr: daß die 
polniſche Regierung keinen Unterſchied der Religionen 
kennt, daß für ſie, ſowohl die Wuͤrden der Landbo⸗ 
ten, als auch die biſchoͤflichen Sitze im Senate offen 

en. 5 > ri . i 1 
* Der Krieg um die Unabhängigkeit hat unter 
ſeine Fahnen zahlreiche Schaaren verſammelt; aber 
Krieg erfordert Mittel, erfordert Aufopferung des 
ganzen Vermögens. 2 haben das unſrige ohne 
Bedenken und ohne Berechnung hingegeben. Die Hälfte 
unſerer Beſitzungen ſequeſtrirt, vergeudet und zerſtoͤrt 
der Feind, die andere bringen wir ohne uns auf per⸗ 
ſönliches Intereſſe in der Zukunft umzuſehen, mit 
freudigem Herzen dem Vaterlande dar. Nicht jetzt 
iſt es an der Zeit, ſich zu ſchonen. Wir haben uns 
einem ſturmiſchen Meere Preis gegeben; nicht wuͤr⸗ 
den wir den Verluſt von Gütern bedauern, wenn es 

nur um unſer Leben handelte; aber dem Polen 
liegt die Pflicht ob: das Vaterland, die Ehre der 


Nachkommen zu retten und deren Loos zu gruͤnden. 


i rden, aber 
Geben wir Alles, was morgen erſetzt werden, abe 
erhalten wir das, was durch unſere Fahrlaſigkeit 
ewig verloren gehen kann. 8 
* 9 Der Krieg, den wir mit allen Kräften und 
ganzem Herzen unterſtützen, den auch Ihr unter⸗ 
ſtützt, kann zwar den Feind vertreiben, doch der 


Krieg allein kann uns nicht zur unabhaͤngigen Nation 
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machen? Itt dem Heiligthume der Berathungen er⸗ 
hebt ſich die Arche des National-Weſens. Neulinge 
find‘ wir in der Laufbahn der Politik. Während 
andere Voͤlker worſchritten und ihre Lebenskraͤfte ſtaͤrk⸗ 
ten / lernten wir ſchweigen und unter der Geiſſel der 
Uebermacht gehorchen; allein eben ſo wie unſere jun⸗ 
gen Heere ohne Waffen und Uebung, von Muth 
und Batetländsliebe unterſtuͤtzt, Siege davontragen;z 
eben ſon werden Vaterlandsliebe, Anſtrengung, guter 
Wille bas nbereits begonnene ſchoͤne Weck der Vaͤter / 
Einigkeit zund vorzuͤglich brderliche Uebereinſtimmung 
einſtwöllen andere, Geſetzgebern erforderliche / Tugen⸗ 
den Atſetzen. Sendet Repraͤſentanten aus Euern 
Provinzen z wir wollen in Hinſicht Eurer nichts ohne 
Euch beſtimmen: Waͤhlet ſie nach den gegenwartig 
gebraͤuchlichen Formen; waͤhlet hiezu Maͤnner, welche, 
des großen Berufes wuͤrdig, uns Unterſtuͤtzung im 
Rathe und nicht den Saamen der Zwietracht brin⸗ 
gen; Männer, welche die Ausſicht auf perſoͤnliches 
Anſehn und Ruhm dem geringſten Vortheile des Lanz 
des aufopfernn In dem Schloſſe unſerer Koͤnige, in 
dem Heiligthume der Berathungen, werden Eure, 
Repraͤſentanten die leeren Sitze einnehmen, wo einſt 
die Tugend mit Eifer und Muth zur Verbeſſerung 
der Regierung und zur Dekraͤftigung der Landesmacht 
Beſchluͤſſen faßte; hier, gemeinſchaftlich verſammelt, 
werden wir nicht von den Grundſaͤtzen unſerer Vor⸗ 
fahren abweichen: eine conſtitutionelle Regierung iſt 
nicht neu in unſerer Geſchichte; die denkwuͤrdige Ver⸗ 
faſſung vom 3. Mai hatte ſie angenommen, unſer 
heutiger Reichstag hat ſich ausdrücklich fue dieſelbe 
erklaͤrt; mach dieſen Grundſaͤtzen fortfahrend, werden 
wir Europa's- Erwartungen und unſern eigenen 
32 
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Hoffnungen auf die Wiedergeburt Polens ent⸗ 
ſprechen. N 2 Han 

Doch mitten in den Ausbruͤchen der Freude, 
mitten in den glaͤnzendſten Hoffnungen, iſt es 
unmoͤglich, die Gefahren, die uns erwarten, zu ver⸗ 
geſſen, oder zu verſchweigen. Noch befindet ſich eine 
große Macht des Feindes in unſerer Mitte, kaum 
einige Meilen von der Hauptſtadt zuruͤckgedraͤngt, 
droht ſie uns jeden Augenblick mit einem hartnaͤckigen 
Kampfe, und hinter Euch thuͤrmt ſich ein ſchwarzes, 
von Blitzen der Rache ſchwangeres Gewoͤlk. Der 
gereizte Kaiſer Nikolaus ſpannt jetzt alle Federn 
ſeiner Macht an, und ſetzt alle Mittel ſeines Reichs 
in Bewegung; an allen Hoͤfen des ihn fuͤrchtenden 


Europa ſtellt er ſeine Netze auf, um uns zu verder⸗ 


ben; in ſeinem Zorne ſtuͤrzt er die Geſetze um, welche 
ſein Bruder, ſein Vater und ſeine Großmutter Euch 
zugeſchworen, er ſchwingt das Henkerſchwert, offnet 
Siberiens Wuͤſten, welche bereits ſo viele Eurer 
Bruͤder verſchlungen, und unſere Kinder will er uns 
entreißen, um ſie in Feſſeln zu treuen Sklaven zu 
erziehen. a 

Wir aber werden unerſchrocken kaͤmpfen und 
hoffen; Gott hat bereits Wunder an uns erwieſen; 
Gott und nicht der Kaiſer Nikolaus wird richten, 
wer den Eid gebrochen und wer den Eidbruch lange, 
ſehr lange geduldet; wer Unrecht erlitten und wer es 
zugefuͤgt hat; wer ſiegen und wer verſtummen ſoll. 
Im Namen dieſes Gottes haben wir bereits gluͤck⸗ 
lich gekaͤmpft; wir werden bis zur entſcheidenden Er⸗ 
fuͤlung feiner gerechten Ausſpruͤche ferner kaͤmpfen. 
Schon zittern die Nationen der ganzen Welt, denen 
die Stimme der Menſchlichkeit und das Wehe erlit⸗ 
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tenen Unrechts bekannt ſind, einmuͤthig fuͤr unſer 
Schickſal, und freuen ſich der Nachrichten von den 
Siegen der Polen. Sie warten nur auf Euren Auf⸗ 
ſtand, um uns in ihren Kreis aufzunehmen, und als 
Unabhaͤngige zu begruͤßen. u PR" 
Brüder Litthauens, Volhyniens, Podoliens und 
der Ukraine, bietet diesmal alle Eure Kraͤfte auf. 
Gemeinſam verbunden, nachdem wir mit dem Feinde 
furchtbare Kaͤmpfe gefochten haben werden, wollen 
wir Europas Reiche als unſere Richter auffordern. 
Vor dieſem Richterſtuhle werden wir bluttriefend er⸗ 
ſcheinen, werden ihm die Buͤcher unſerer Geſchichte 
und Europas Laͤnder-Charte vorlegen und ſprechen: 
„Seht hier Eure und unſere Sache. Die gegen Po⸗ 
len ausgeuͤbten Ungerechtigkeiten ſind Euch bekannt. 
Ihr ſehet deſſen Verzweiflung. Fraget ſeine Feinde 
um feine Tapferkeit, um feinen Edelmuth.“ Bruͤ⸗ 
der! hoffen wir zu Gott, daß er die Herzen unſerer 
Richter leiten und daß dieſe, von Gerechtigkeit beſeelt, 
ausſprechen werden: Polen lebe auf, frei und 
unabhaͤngig! 1 
Warſchau den 13. Mai 1834 
Der Praͤſident der Nationalregierung. 
(unterz.) Fuͤrſt A. Czartoryski. 
Der. Gen. Sekr. der Nat. Reg. Staatsrath 
(unterz.) A. Plichta. 


Dieſem fuͤgte der Oberbefehlshaber der Armee 
noch folgendes bei: 
II. 
Landesgenoſſen! 
Ein polniſches Heer betritt Euren Boden. Kin⸗ 
der einer Mutter, Polen! vereinigt Euch mit uns 
32 * 
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um das abſcheuliche Joch der Sklaverei abzuwerfen; 
gebet auf Eure Häuſer, Eure Habe, verwerfet Alles, 
was Euch bis jetzt werth war, und verbindet Euch, 
um das hoͤchſte Gut, die Unabhaͤngigkeit unſeres 
Vaterlandes, wieder zu gewinne. 
zun Doch laſſen wir uns nicht von der Zukunft ver⸗ 
leiten. Es harren unſer ſchwere Arbeiten und blu⸗ 
tige Schlachtenz wir haben es mit einem mächtigen 
Feinde zu thun. Hatt und blutig wird der Kampf 
ſein z doch rufet e eingedenk, daß Gott: der Einig⸗ 
keit Kraft, der- Entſchloffenheit und Ausdauer Sieg 
verleihet — Seinen Namen in unſerer heiligen Sache 
um bPüͤlfe an, und ſuchet in der Religion, Stütze, 
Leitung und Troſt., Von dieſen Grundſaͤtzen durch⸗ 
deungen, können“ wie, das hoͤchſte üdiſche Gut, die 
Freiheit unſeres Vaterlandes, erlangen. 
Freiheit! Freiheit! ſei unſer aller Ruf; nach 
ihr laßt uuns ſtreben, um dieſelbe laßt uns kaͤmpfen, 
denn ohne ſie giebt es kein Verdienſt vor Gott. D 
konnte ich Euch, dieſe Wahrheit einhauchen, daß eine 
Nation, die um das Allerheiligſte auf Erden kämpft, 
in den Seufzern. der Meligion die ſicherſte Huͤlfe zur 
e ee ind dle Be 3 
hrene ſtuͤrzten, “ ſobald ſie ſich von dieſen ewige 
Fate 1 — Die Beſtimmung der Könige 
ift u die Wölkericbeffeungu: machen und nur darauf ſtuͤtzt 
ſich die Heiligkeit und Rechtmaͤßigkeit ihrer Throne. 
Dachewenn der Konig ſelbſt die heiligen Bande, welche 
ſich um ihn und das Volk ſchlingen, zerreißt, wenn 
der Gehorſam fuͤr feinem ungerechten Willen zum 
Ungehorſam gegen Gott fuͤhret, dann iſt die Ergrei⸗ 
fü der al, eine gerechte Sache, eine 1 9 
1 


dig eit, Pole blicket nur hin auf den Zuſtand der 
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polniſchen Erde; die Majeſtaͤt unſeres Vaterlandes iſt 
entſchwunden, die Wege zum Buͤrgerthume verſperrt, 
ſelbſt die Pfade zu haͤuslichen Tugenden umzaͤunt, 
unſere Herzen etſtarrten in der Unterwürfigkeit / und 
mit unſerer Habe naͤhrten wir die Zuͤgelloſigkrit der 
Uebermacht. Von verdorbenen ! Menſchen beherrſcht) 
erniedrigten wir taͤglich unſern National- Charakter! 
Uns Alles deſſen, was nur den Menſchen vor Gott 
und der Welt Werth giebt, zu berauben, das ar 
die alleinige Tendenz unſerer frühen Regierung. 

Aus ſolchen Beweggruͤnden fordere ich Euch zu 
den Waffen auf. An Euch wende ich mich, Bowoh⸗ 
ner Litthauens, Volhyniens, Podoliens und der 
Ukraine! Jetzt oder nie iſt es Zeit, das ſchaͤndende 
Joch abzuwerfen. Schon unſere Erfolge zeugen, daß 
Gott uns auf dieſen Weg geführt hat. Trauen wir 
Seiner Huͤlfe, vereinigen wir uns mit der Waffe in 
der Hand und der Hoffnung im Herzen. Vielleicht 
werdet ihr im Anfange einige Truͤbſale erfahren; doch 
möge Euch dieſes nicht zurückſchrecken. Seid Ihr 
nur mit dem Kampf vertraut, werden Euch Küͤhn⸗ 
heit und Ausdauer ſchon zum Siege fuͤhren. 

Nicht gegen die ruſſiſche Nation erheben wir die 
Waffen. Dieſes große und edle Volk iſt mit uns 
eines Stammes. Seine Eigenſchaften und Kräfte, 
von der Politik unſerer erbitterten Feinde geleitet, 
find eines beſſern Looſes werth. Seine Rechte, feine 
Religion, werden ein deſto groͤßerer Gegenſtand un⸗ 
ſerer Aufmerkſamkeit ſein, je heiliger uns ſelbſt un⸗ 
ſere Rechte und der Glaube unſerer Väter find. 
Nicht mit dieſem Volke fuͤhren wir Krieg, ſondern 
mit jenem despotiſchen Geiſt, welcher daſſelbe nieder⸗ 
beugt und uns unterdruͤckt. 
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Die Feinde ſchwaͤrzen uns vor der Welt an, 
als wuͤrden wir von jakobiniſchen Grundſaͤtzen geleitet. 
Wir aber bezeugen vor Gott und der Welt, daß die 
Religion unſerer Väter, die verfaſſungsmaͤßige Mo⸗ 
narchie, das heilige Recht, die Ruhe und die geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung unſere alleinige Geſetze ſind und 
ſein werden. 5 

Ich wiederhole es noch einmal, der Sieg wird 
nicht leicht ſein. Es harren unſer ungeheure An⸗ 
ſtrengungen, Aufopferungen der Perſon und des Ver⸗ 
moͤgens, und vielleicht auch haͤufige Unfaͤlle. Einen 
langwierigen Krieg führend, wird vielleicht ein unſte⸗ 
tes Leben, vielleicht der Maͤrtyrertod uns drohen; 
allein im Vertrauen auf Gott, treten wir keinen 
Schritt zurück, und indem wir im Namen der Re⸗ 
ligion und der Freiheit kaͤmpfen, werden wir uns ein 
Verdienſt erwerben vor dem Angeſichte dieſes Gottes, 


der Einigkeit, Entſchloſſenheit und Ausdauer mit 
Sieg belohnt. 

Es lebe die Freiheit unter der Obhut der Reli⸗ 
gion und des Rechts! Es lebe Polen unter der 
Obhut Gottes! 

Gegeben im Hauptquartier den 1. Mai 1831. 

Der Generalliſſimus (gez.) Skrzynecki. 


Z3woͤlftes Kapitel. 


Rückzug von Tycocin. Schlacht von Oſtro— 
lenka. Kämpfe in Podolien, Litthauen und 
Samogitien. Tod des General Diebitſch. 


Wahrend Skrzynecki ſeinen feierlichen Gottesdienſt 
in Tycocin hielt, Chlapowski mit Uhlanen bereits 
Bransk in dem Gouvernement Bialyſtock nahm und 
die dortigen großen Magazine zerſtoͤrte, hatte der 
General Diebitſch, ohne daß der bei Nur auf 
Beobachtung der ruſſiſchen Hauptarmee ſtehende Ge: 
neral Lubienski etwas davon erfahren, das Koͤnig⸗ 
reich Polen mit feiner ganzen Armee verlaſſen, und 
war bei Granna uͤber den Bug gegangen. In ſei⸗ 
nen Berichten ſtellt ſich hervor, daß er erſt vom 19. 
bis zum 20. Mai uͤber den, am 12. angetretenen 
Zug Skrzynecki's etwas erfahren hatte; daß er 
aber ſelbſt nicht ſicher geweſen ſei, ob in Nur pol— 
niſche Truppen ſeien oder nicht. Daraus wird erklaͤr— 
lich, wie Lubienski auch ſeiner Seits keine genaue 
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Nachricht von des Diebitſch Bewegungen hatte, 
indem es auf ganz unterbrochnen Verkehr zwiſchen 
dem Bug und Siedlee deutet. In der Nacht zum 
22. paſſirte bei Mondſchein die ruſſiſche Hauptarmee 
den Bug. Die Garden hatten Befehl erhalten, auch 
ihrer Seits vorwaͤrts zu dringen, ſobald der beabſich⸗ 
tigte Angriff auf Lubienski bei Nur geſchehen ſein 
wuͤrde, und dann gemeinſchaftlich mit der ruſſiſchen 
Hauptarmee nach Oſtrolenka. ſchnell vorzudringen. 
Aus dieſem ganzen Manöver geht bis zur Evi⸗ 
denz hervor, daß Skrzynecki! s Plan, Oſtrolenka 
zum Mittelpunkt ſeiner Stellung zu nehmen, und 
das Uminskiſche Corps in dieſes Centrum zu de⸗ 
tachiren, an Diebitſch verrathen fein mußten Denn 
allerdings mußte Die bitch, wenn er die polniſche 
Armee durch einen Flaͤnkenmarſch von Warſchau und 
ihren Huͤlfsquellen abſchneiden, frei uber die Narew 
und das linke Weichſelufer ſetzen) und das auf dieſer 
Seite nur leicht verſchanzte Warſchau angreifen wollte 
— was offenbar ſein Plan war — zwar Oſtrolenka 
zu erhalten ſuchen. Denn die Stellung von Oſtro⸗ 
lenka wuͤrde, wenn ſie den Polen frei blieb, als der 
wichtigſte Uebergangspunkt uber die Narew und nach 
der Weichſel zu, ſeinen Plan ſchon darum vereitelt 
haben, als ſie nicht nur die polniſche Armee ihm 
ſchnell nachgefuͤhrt, ſondern dieſelbe auch! die Ruſ⸗ 
ſen von ihren Lebensmitteln und Munition aus 
Preußen abgeſchnitten hatte, von denen fie bei dem 
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Aufſtand in Litthauen und Bialyſtak allein; ſich er⸗ 
halten konnten. Aber, um die Ausfuhrung feines 
Planes moͤglich zu glauben, mußte et“ wiſſen, daß 
dieſe wichtige Stellung im Ruͤcken Skyzynecki's 
zur Zeit nicht beſetzt war, und daß es eine Moͤglich⸗ 
keit wäre, ſie durch ſchnells heimliche Seitenmaͤrſche 
eher zu erreichen, als der Generalliſſimus auf ſeinem 
Ruͤckzuge von Tycocin aus es finden konnte. Er 
mußte wiſſen, 1) daß Uminski den Auftrag, nach 
Oſtrolenka zu ruͤcken erhalten. 2) daß die ſer den⸗ 
ſelben noch nicht ausgeführt hatte, — und 
dieſer letzte, gegen alle Erwartung und Berechnungen 
Skrzynecki's eintretende furchtbare Fehler, verei⸗ 
telte nicht nur alle uͤbrige Zwecke des großen Zuges, 
ſondern brachte auch die polniſche Armee, die ganze 
polniſche Sache in eine ſo ungeheure Gefahr, aus 
der nur die wunderbare Tapferkeit des Heeres, der 
Heldenmuth Skrzynecki's und ſein großes Feld⸗ 
herrntalent, ſeine kaltbluͤtige Geiſtesgegenwart ſie ret⸗ 
tete. Doch iſt der Schaden noch heut unbetechenbar; 
denn die großen Opfer, die dieſem Fehler fielen, muß⸗ 
ten auf den Generalliſſimus der ſo ſparſam mit pol: 
niſchem Blut umging, einen tiefen Eindruck machen 
und haͤtten beinahe die Nation entmuthigt. 

„ AUueberhaupt walteten beſondere Ungluͤcksſterne über 
dieſe glorreiche Unternehmung, uͤber welche immer 
noch tiefe Dunkelheiten ruhen. Denn, wie es moͤg⸗ 
lich war, daß der Generalliſſümus orſt am 19. Abends 
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von der, am 18. bereits bewerkſtelligten Einnahme 
von Nur durch Lubienski in einer Entfernung von 
höchſtens 8 Meilen Nachricht erhalten konnte, iſt rein 
unbegreiflich, und dieſer verlorne Tag, der 19., war 


von Entſcheidung über den Zug. Denn hätte Skrzy⸗ 


necki auch nur, waͤhrend Gielgud Oſtrolenka und 
Lomza nahm, einen Tagemarſch vorruͤcken, ſo 
hätten die Garden vom letzten Ort ohnmoͤglich nach 
Tycocin kommen, Überhaupt das ganze Corps feinen 
Ruͤckzug nicht bewerkſtelligen koͤnnen. J 

Warum Uminski nicht kam, auch das liegt 
noch im Dunkel; zwar war der Verraͤther Bukows⸗ 
ki bei feinem Corps; doch nahm ihm Skrzynecki 
am 24. von Modziele aus ausdruͤcklich wegen eines, 
von Uminski am 17. an ihn geſchriebenen Briefes 
das Commando, und uͤbertrug es dem General Muͤhl— 
berg. Ob dabei Uminski einen Subordinations⸗ 
fehler begangen und ſich die Befehle des Generalliſſi⸗ 
mus auszuführen geweigert, ob durch Bukowski, 
der bei Uminski, ob durch Jankowski, der bei 
Skrzynecki war, Mistrauen anderer Art zwiſchen 
beiden trefflichen Maͤnnern geſaͤet worden, wird die 
Zukunft erſt aufklaͤren. 

Daß Diebitſch vor Skrzynecki Oſtrolenka 
befegen wollte, beweiſen nicht nur die Aeußerungen 
des preuß. Offiziers, der bei dem ruſſiſchen Haupt: 
quartier zugegen war, in der preuß. Staatszeitung, 
„daß Skrzynecki leider den Anmarſch des Feldmar⸗ 
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ſchalls erfahren habe,“ ſondern des letzteren Manöver 
ſowohl gegen Nur als nach Wyſoki Mazowiecki hinauf. 
Durch die erſtere Bewegung ſuchte er Lubienski 
abzuſchneiden, damit von da keine Nachricht an den 
Generalliſſimus gelange; durch die zweite, bei welcher 
er ſich etwas von der geraden Straße nach Oſtrolenka 
entfernte, wollte er die polniſche Hauptarmee von der⸗ 
ſelben abſchneiden. Beide Plaͤne wurden durch die 
heroiſche Tapferkeit Lubienski's und ſeines Corps 
vereitelt. Haͤtte auch Serzynecki nicht vor den 
Ruſſen Oſtrolenka erreichen koͤnnen, ſo waͤre ſogar 
auch der Hauptzweck der ganzen Expedition geſchei⸗ 
tert, indem er alsdann nicht haͤtte wagen duͤrfen, 
den General Gielgud mit einem ſo bedeutenden 
Corps nach Litthauen zu ſchicken, und ſeine eigenen 
Kraͤfte dadurch ſo bedeutend zu ſchwaͤchen. Dieſer 
Umſtand erklärt auch, warum Gielgud erſt fo fpät 
am 26. von Lomza aus ſeinen Zug antrat. Erſt 
als Skrzynecki Oſtrolenka wirklich erreicht, gab er 
ihm hierzu den Befehl. So lange bildete Gielgud, 
der am 23. gleich dorthin zurück geeilt war, in dieſer 
befeſtigten Stadt feinen linken geſicherten Fluͤgel. Da⸗ 
durch ward zugleich, was wir ſchon hier voraus⸗ 
ſetzen, Skrzynecki mit zur Annahme der Schlacht 
bei Oſtrolenka gezwungen, weil er allerdings die ruſ— 


ſiſche Armee fo lange beſchaͤftigen mußte, bis der, fo 


ſpaͤt ausgeruͤckte Gielgud ſeinen Zug um einige 
Tagemaͤrſche ungefaͤhrdet fortgeſetzt. Die andern 
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Dispofftionen in dieſer Schlacht erklaͤren ſich ebenfalls 
dadurch. e e ben be ite 2 h nn 

In der Nacht vom 21. zum 22. erſt war Lu⸗ 
bienski, deſſen Corps bei Nur gegen 11,000 M. 
betragen mochte, von dem Uebergang des ruſſiſchen 
Feldmarſchalls uͤber den Bug benachrichtigt. Er war 
daher nicht mehr im Stande, die ruſſiſchen Opera⸗ 
tionen zu hindern, ſondern bereitete ſich vor, ſeinen 
Inſtruktionen gemaͤß, ſich auf die polniſche Haupt⸗ 
armee noͤrdlich nach Czyzewo und Zambrow zuruͤckzu⸗ 
ziehen. um 12 Uhr Nachts, den 22., ſollte ſein 
Corps aufbrechen, als feine, Vorpoſten ſchon Nach⸗ 
mittag 4 Uhr meldeten, daß ſie bereits angegriffen 
wären. So reißend ſchnell ſtuͤrzte ſich Diebitſch, 
feine; Vortheile erkennend, auf ſein Ziel los. Lu⸗ 
bienski konnte keine Schlacht annehmen, da er die 
Poſition bei Nur zu vertheidigen fur unmoͤglich hielt, 
und zog nach Czyzewo ab. Die Avantgarde und das 


Centrum waren bereits fort, als den Ruſſen gluͤckte, 


mit einer ganzen Diviſion Cavallerie, 2 Batterien 
und einigen Bataillonen, die Arriergarde, welche 
Lubiensk it felbſt, unter ihm Turno, fuͤhrte, und 
die nur aus 5 Bataillonen, 6 Eskadrons und 10 
Kanonen beſtand, zu umgehen und abzuſchneiden. 
Der General Berg ließ. den Polen erklaͤren, ſie 
möchten ſich. ergeben, denn ſie ſeien verloren, worauf 
Lubienski erwiederte, die, polniſchen Bajonette wuͤß⸗ 


ten ſich uberall eine Oeffnung zu bahnen. Im Au⸗ 
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geublick ließ er Carees bilden und im Sturmſchritt 
die) ganze Colonne attaquiren. Mit Vekluſt von 50 
Mann durch die Angriffe der ruſſiſchen Cuͤraſſierregi⸗ 
menter und einer Kanone gelangte er zu feinem Corps 
und nach Eyczewoz am andern Tage ftuͤh nach Zam⸗ 
brow wo er bereits den General Jankowski, den 
Skrzynecki ihmezu Huͤlfe geſchickt antraf .. 
Die Ruſſen hatten unterdeß ähn micht verfolgt, 
ſoͤndern ihre andre Seitenbewegung ! nach Wyfoki Ma⸗ 
zowiecki ausgefuͤhrt, theils Skrzynecki von dort ab⸗ 
zuſchneiden, theils fich h dort mit den, von Tycocin 
wieder kommenden Garden zu vereinigen. Skrzy⸗ 
necki hatte aber in der Nacht vom 22. zum 23. 
die Bewegungen der Ruſſen und den Angriff auf 
Lubienskis erfahren, und bereits feinen Ruͤckzug 
nach Oſtrolenka angetreten, fo daß am 24. Lubiens⸗ 
ki bereits von Zambprow aus feines Atriergarde bilden 
kannte. Am 25. Abends ſtand der- Generalliſſimus 
mit der Hauptarmee in Trosczym, wenige Meilen 
von Oſtrolenka, Gielgud auf ſeinem linken Flügel 
in Lomza, und Lubienski mit det Arriergarde in 
vollem geregelten Ruͤckzuge vor Dieb itſch, ſo daß 
ein Abſchneiden von Warſchau fortan unmoglich war. 
So wie Skrzynecki dieſer feiner Stellung ſicher 
war, bekam der General, Gielgud augenblicklich am 
25 von Trosczun aus den Befehl, am folgenden 
Tag auf der Straße von Auguſtowow, Suwalki und 
Kauen nach Sämogitien mit ſeinem ganzen Corps 
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aufzubrechen. Die Hauptarmee ließ er ſogleich den 
25. über auf der Narewbruͤcke bei Oſtrolenka auf das 
andre Ufer der Narew gehen, und ſtellte ſie auf der 
großen, uͤber Rozan und Pultusk nach Warſchau 
führenden Landſtraße auf. Seine Abſicht durfte 
durchaus keine andere ſein, als die ruſſiſche Haupt: 
armee in einer Schlacht, wenigſtens einen Tag lang 
zu beſchaͤftigen, damit ſie nicht nur dem General 
Gielgud, um einen Tagemarſch vorauszueilen, Zeit 
ließ, ſondern auch vom Gefecht und dem Marſch er⸗ 
muͤdet, ihn ſpaͤter nicht ſogleich verfolgen koͤnne. Aus 
dieſem Grunde mußte eben auch Gielgud bis zum 
Anfang der Schlacht in Lomza bleiben, damit die 
Ruſſen fein: Corps für den linken Flügel Skrzyne⸗ 
cki's haltend und ſeine eigentliche Beſtimmung nicht 
ahnend, den Hauptangriff auf Oſtrolenka machten, 


und vermeintlich durch deſſen Erſtuͤrmung den Ge: 


neral Gielgud abzuſchneiden glaubten. Letzteres 
war ſogar nach der Schlacht am 27. noch ihre Mei⸗ 
nung, weshalb ſie ſogar an den folgenden Tagen 


ihm nicht eine Abtheilung nachſchickten. Aus dieſem 


Geſichtspunkte iſt die, von Vielen getadelte Annahme 
der Schlacht von Oſtrolenka zu beurtheilen, und wohl 
gebuͤhrt dem Generalliſſimus ein neuer Lorbeer wegen 
dieſer, als eine ungeſchickt herbeigefuͤhrte Niederlage 
der Polen von Vielen eine lange Zeit hindurch be⸗ 
trachteten, moͤrderiſchen Schlacht. 

Denn um ſich mit den Ruſſen zu ſchlagen, 


ze = 


mußte Skrzynecki nicht nur, das nach einigen Ge⸗ 
fechten Abends den 25. ebenfalls vor Oſtrolenka an⸗ 
langende Corps des Generals Lubienski auf dem 
linken Narewufer vor und in Oſtrolenka laſſen, ſon⸗ 
dern durfte auch die Bruͤcke, welche zu ſeinem Haupt⸗ 
corps führte, nicht abbrechen. — Den Ruffen mußte 
die "Möglichkeit: bleiben, nach Ueberwaͤltigung des 
Lubienskiſchen Corps und der Erſtuͤrmung von 
Oſtrolenka noch uͤber die Bruͤcke mit Gewalt dringen 
und die polniſche Armee drüben mit ihrer Uebermacht 
auf freiem Felde erreichen zu koͤnnen, weil, wenn 
ſie an der Narew angekommen, und dann nicht her⸗ 
uͤberzukommen eine Moglichkeit ſahen, ſie ſicher ohn⸗ 
moͤglich anders als auf das Gielgudſche Corps ſich 
ſtuͤrzen konnten. Und dann war dies nicht nur ver⸗ 
loren, nerſetzlicher Verluſt von 12,000 Mann 
erlitten, ſondern der ganze Hauptzweck der Expedition 
durchaus auch verfehlt. — Ob übrigens auch der 
Generalliſſimus noch bei der Disposition auf die Ans 
kunft des jetzt unter General Muͤhlberg ſtehenden, 
Uminskiſchen Corps gerechnet hatte, iſt noch nicht 
beſtimmt ermittelt, indem von ihm weder in ſeinen 
Tagesbefehlen noch Armeeberichten Uminski's aus 
ſo hoher Schonung mit keinem Worte gedacht wor⸗ 
den iſt. In dieſem wahrſcheinlichen Falle hätte er 
um ſo mehr Hoffnung gehabt, ſogar der ruſſiſchen 
Armee eine entſcheldende Niederlage beizubringen, da 
Muͤhlberg und Lubienski, zuſammen mit 20,000 
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Mann Die bitſch zwiſchen zwei Feuer genommen 
haͤtten „ waͤhrznd Skrzynecki über die Narkrobruͤcke 
jeden Augenblick mit ſeiner andern Hauptmacht herz 
vorbrechen konnte. Aber durch die Zoͤgerung Um ins⸗ 
ki's scheint Muͤhlberg keine Ausſicht mehr n gehabt 
zu haben / zur rechten Zeit anzulangen und rithig in 
den Poſitjonen bei Dembe Wielki verblieben zue feins 
Die Ruſſem waren ſogleich nach der Vereinigung 
mit den Garden am 25˙ fruͤh fo, veißend ſchnell auf 
Oſtrolenka! vorgebrochen, Diebitſch hatte ſie ihre 
Torniſter ablegen laſſen, fies hatten ſo binnen 24 
Stunden den unglaublich ſcheinenden Marſch von 10 
Meilen gemacht, um wo moͤglich die polniſche Armee 
noch dieſſeits der Narew anzutreffen, daß ſie Mor⸗ 
gens den 26. ſchon vor Oſtrolenka einteafen ui: und 
auf der Stelle den Kampf gegen die, Meile 
etwa vor? Oſtrolenka ER en 1 au 
mr eng Hun ss 
„Die Poſition del Polen; uf dem linken Mares 
dei: war fon Lubienskiß ſelbſt ſtand eine Meile 
von Oſtrolenka bei Lawa, mit dem rechten Fluͤgel 
gegen Rzekun hin und An; dem linken Fluͤgel in 
einzelnen Poſten bis zu der nach Lomza fuͤhrenden 
Chauſſee (umſcheinbare Verbindung mit Gielgud 
anzudeuten) g hier ſtand Boguslawski mit 4 Ba⸗ 
taillonen und 4. Kanonen guf den Anhoͤhen von 
Oſtroleltka. Die Gegend östlich von Oſtrolenka n iſt 
groͤßtentheils ſumpfiger Wald und nſelbſt in den offnen 
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Strecken finden ſich haͤufig ſumpfige Stellen. Hier 
griff der General Berg von der ruſſi ſchen Avant 
garde um 9 Uhr Morgens Lubienski bei dem 
Dorfe Srzekun an. Waͤhrend deß umgingen andre 
Truppen deſſen Poſition, und auch General Manz 
derſtern fiel ihm in die rechte Flanke. Vor ſo be⸗ 
deutenden Streitkraͤften zog ſich Lubienski zuruͤck, 
und feste. ſogar feine ganze Cavallerie und viel von 
ſeiner Infanterie uͤber die Narew uͤber, waͤhrend Bo⸗ 
guslawski Oſtrolenka gegen die ruſſiſchen, unter 


Gotſchakoff anſtürmenden, Grenadiere vertheidigte. 


Die Ruſſen drangen aber ſo hartnaͤckig und reißend 
ſchnell und mit ſolcher Uebermacht ein, daß trotz der 
moͤrderiſchen Kaͤmpfe in den Straßen, Haͤuſern und dem 
Markte von Oſtrolenka, man jetzt die große Brücke 
uͤber — arew nicht mehr zu zerftören im Stande war, 

em das Lubienskiſche Corps und die Artillerie 
Ine e Denn dieſe Zerſtörung beabſich⸗ 
tigten jetzt die Polen, weil allerdings gegen des Ges 
neralliſſimus Erwartung die Ruſſen durch ihren uͤber⸗ 
ſchnellen Eilmarſch mit der ganzen Armee zu viel 
Truppen gleich von Anfang des Gefechtes herange— 
bracht hatten, ſo daß das Lubienskiſche Corps ſie nicht 
lange genug beſchaͤftigen, und das Debouchiren über 
die Brücke mit der ganzen ruſſiſchen Armee das kleine 
Heer Skrzynecki's aufreiben konnte. Die Ruſſen, 
um das ſchnellere Vorſchreiten Lubienski's und 
Boguslawski's zu hindern, und ſchnell in den 

33 
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Beſitz von Oſtrolenka zu kommen, ſteckten die Stadt 
mit Haubitzen in Brand, führten hinter die ſelbe Bat⸗ 
terien auf, um durch das Kanonenfeuer im Ruͤcken 
ihre eigenen Truppen zu zwingen, ſich zu eigner Ret⸗ 
tung wuͤthend auf die Bruͤcke und die Polen zu ſtuͤr⸗ 
zen. So kam es, daß ſie den ſich zuruͤckziehenden 
polniſchen Bataillonen dicht auf dem Fuße nachfolg⸗ 
ten, zu beiden Seiten der Bruͤcke 68 ſchwere Kano⸗ 
nen aufpflanzten und die Bruͤcke wie die druͤben ſte⸗ 
hende Armee mit einem furchtbaren Kanonenfeuer 
beſtrichen. Dieſelbe abzubrechen war nicht mehr moͤg⸗ 
lich. Diebitſch erkannte nun, daß der entſcheidende 
Augenblick gekommen ſei, die kleine polniſche Armee, 
die hier hoͤchſtens 30,000 Mann ſtark war, mit ſei⸗ 
nen 60,000 zu erreichen; Skrzynecki erkannte, daß 
ſein Heer eine Niederlage erleiden koͤnne, wenn die 
Nuſſen den Tag über vermoͤchten, ihre großen Maſſen 
vor ſeiner ſchwachen Poſition jenſeits der Narew aus⸗ 
zubreiten, um uͤber den Fluß zu kommen, daß hier 
er und die ganze polniſche Sache in der größten Gefahr 


ſchwebe. Beide Feldherrn bereiteten ſich daher zu einem 


verzweifelten Rieſenkampf, der am Ende durch den 
polniſchen Heroismus und Skrzynecki's ſich und 
Alles opfernde Geiſtesgegenwart nichts als eine furcht⸗ 
bare Metzelei auf einem, wenige hundert Schritte 
großen, Raume wurde. Die ruſſiſchen Garden und 
Grenadierregimenter unter Manderſtern und Scha- 
choffskoi, zur Verzweiflung durch das hinter ihnen 
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wuͤthende Kanonenfeuer gebracht, ſtuͤrzten auf die 
Bruͤcke fo raſch, daß das 3. Bataillon des 4. Regi⸗ 
ments, das zuletzt eben die Brucke paſſirt, ſich nur 
wieder umzuwenden Zeit hatte, um 2 Kanonen auf⸗ 
fahren zu laſſen, die dann mit Kartaͤtſchen in den 
ruſſiſchen Reihen wuͤtheten. Von beiden Fluͤſſen 
feuerten polniſche und ruſſiſche Batterien vor dem 
brennenden Oſtrolenka aufeinander. Allerdings ver⸗ 
ſuchte Diebitſch einen furchtbaren Kampf. Er 
konnte zu den Polen nicht anders, als auf der lan⸗ 
gen ſchmalen Bruͤcke gelangen, die nur ungefaͤhr fuͤr 
4 Mann in der Breite Raum hatte; und war man 
über die Bruͤcke, fo mußte man noch mehrere 100 
Schritt auf dem Dammwege, der Anfangs gerade 
läuft und ploͤtzlich fich links wendet, unter dem hef⸗ 
tigſten Feuer der polniſchen Batterien und der in 
den Schluchten umher verſteckten Scharfſchuͤtzen vor⸗ 
waͤrts dringen. Allerdings war es ein Schlachtfeld, 
wie bei Lodi, doch die Brücke und der Damm laͤn⸗ 
ger, und nur ruſſiſche Maſſen, nur ein ruſſiſcher 
General, der einen Verzweiflungskampf verſucht und 
kein Opfer berechnet, konnte ihn ſo wagen. Es ge⸗ 
lang nach furchtbarem Verluſt, den Ruſſen die pol⸗ 
niſchen beiden Kanonen, welche die Bruͤcke verthei⸗ 
digten, zu nehmen, und nun fing bereits Diebitſch 
an, ſeine Maſſen in dichtem Gedraͤnge uͤber die Bruͤcke 
zu fuͤhren, ſo daß um 11 Uhr Morgens der Kampf 
wirklich auf das rechte Ufer der Narew verſetzt wurde. 
33 * 
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Jetzt galt es um Alles in der Welt, den Ruſſen das 
Vorruͤcken vom Damme zu wehren, damit ſie nicht 
Raum fuͤr ihre Armee gewaͤnnen. 36 Bataillone 
verſuchen auf dem langen Damme nach und nach 
vorzudringen. Mann gegen Mann ſtuͤrzten die Po⸗ 
len auf demſelben ihnen entgegen. Tauſende ſtuͤrzen 
ſich von demſelben, wie von einem ſchmalen Balken 
herab. Dreimal bildete Skrzynecki große Colon⸗ 
nen von 8 Batalllonen Infanterie in der Tiefe, von 
Reiterregimentern flankirt, mit denen er jedesmal die 
Ruſſen zuruͤcktreiben ließ; die Generale Paz, Mas 
lachowski, Rybinski fuͤhrten die Infanterie, 
Lubienski und Skareynski die Chargen mit der 
Cavallerie. Das Atemal fuͤhrte Skrzynecki die 
ſchrecklich ermuͤdeten Truppen ſelbſt, waͤhrend er große 
Batterien formiren ließ, um wo moglich Luͤcken zu 
erlangen. Immer fuͤhrten die Ruſſen neue Maſſen, 
durch ihre jenſeitigen Batterien und einen Damm 
geſchützt, wieder heruͤber; immer wieder wurden ſie 
mit dem Bajonett an die Bruͤcke zuruͤckgeworfen, 
welche zu erobern den Polen freilich unmoͤglich war. 

Auf dieſe Weiſe dauerte in einem Umkreiſe von 
einigen hundert Schritten um den Damm 
und die Bruͤcke der erbitterſte Kampf bis zur Nacht. 
Am Abend endlich beſchloß Skrzynecki noch ein 
Manöver auf der ganzen Linie mit Tirailleurs aus⸗ 
zufuͤhren, und es wieder mit reitenden Batterien zu 
unterſtuͤten. Zwei Kugeln durchloͤcherten bereits feine 
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Uniform, doch die Bewegung, mit Muth und Aus⸗ 
dauer bewerkſtelligt, noͤthigte die Ruſſen, ſich hart 
bis an das Ufer des Fluſſes zurückzuziehen, wo ſie 
eine vortheilhafte Poſition hatten. 1 

So endete der, mit beiſpielloſer Erbitterung, 
mit ungeheuern Opfern von beiden Seiten gefuͤhrte 
Kampf um 10 Uhr Abends, und, wenn man die 
Vereitelung des Planes der Ruſſen, ſo wie die Ret⸗ 
tung der, in hoͤchſter Gefahr ſchwebenden polniſchen 
Armee bedenkt, zum Vortheil der Polen, ſo wie auf 
der andern Seite der empfindliche Verluſt, den. fie 
an Todten und Verwundeten erlitten, ſie wohl, daß 
die Schlacht zu vermeiden geweſen waͤre, wuͤnſchen 
machen lief. Nutzlos wäre natürlich jede Erneuung 
des Kampfes am andern Morgen geweſen; denn im 
blutigen Morden haͤtten die Ruſſen Sieger bleiben 


muͤſſen, da fie die größte Zahl zu opfern hatten. Es 


verſtand ſich daher von ſelbſt, daß Skrzynecki gleich 
nach der Beendigung des Kampfes in der Nacht ſei⸗ 
nen Truppen den Befehl zum Ruͤckmarſch nach Rozan 
gab; und, daß die Ruſſen keinen Mann, ſelbſt am 
andern Tage nicht, zur Verfolgung nachſchickten, zeigte, 
daß fie ſelbſt mehr als die Polen der Ruhe und Erho⸗ 
lung bedurften; denn nach einem heißen blutigen 
Kampfe vollbrachten letztere ſchnell und ſo geordnet, als 
ſei nichts vorgefallen, einen anſtrengenden Marſch. 
Beide Theile haben ſich die Behauptung des Schlacht⸗ 
feldes zugeſchrieben, und beide hatten das Recht; 


denn die Polen hatten es um 10 Uhr Abends noch, 
als kein Kampf mehr moͤglich war, und gingen erſt 
dann unangegriffen zuruͤck, waͤhrend die Ruſſen nach 
ihrem Abmarſch noch mehrere Diviſionen an das jen⸗ 
ſeitige Ufer zogen, wahrſcheinlich um einen moͤglichen 
Angriff am ee —— —— buffer — zu 
—— una 

Wer das Terrain 0 den Verlauf des wuͤthen⸗ 
vo Kampfes verfolgt, der muß wohl’ überzeugt fein, 
daß der Verluſt der Ruſſen, die auf der Bruͤcke und 
dem ſchmalen Damme heruͤber drangen, und dem 
polniſchen Feuer nur gedraͤngte Maſſen zeigten, den 
der Polen bei weitem an Anzahl uͤberſteigen mußte. 
Sie ſelbſt geben ihn, gleich die Polen den ihrigen, 
auf 4000 an; doch die Ermattung und Unthaͤtigkeit 
des ruſſiſchen, vor der Schlacht doppelt ſo ſtarken, 
Heeres laͤßt die polniſche Annahme von 10 bis 13,000 
Mann an Todten umd Verwundeten nuch nn 
— 

Aber bei Weitem empfindlicher fuͤr die Polen 
eine ihr Verluſt, — und es laͤßt fich der Helden⸗ 
muth und die moraliſche Kraft eines Heeres ermeſſen, 
das in einer Schlacht 5 Generale, 20 hoͤhere Offi⸗ 
ziere, 126 Subalternoffiziere unter ſeinen Todten und 
Verwundeten zaͤhlt. Es ſtarb aber den Heldentod 
der treffliche Infanteriegeneral Kaminski, und, der 
erſchuͤtterndſte Verluſt, das Muſter an ritterlicher Tu⸗ 
gend und Koͤrperſchoͤne, die „Blume der Sarmaten⸗ 
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helden — der polniſche Ajax — das Kleinod des 
polniſchen Heeres,“ der Cavalleriegeneral Lu dwig 
Kizki! — Nach ſeinem Grabe auf den Anhoͤhen 
von Oſtrolenka ſieht noch die ganze polniſche Nation 
mit Thraͤnen und tiefem Schmerz. — Verwundet 
wurden die Generale Paz, Malachowski, Bo: 
guslawski. Todt waren von den Offizieren 9 hoͤ⸗ 
here, und von den Subalternen 39; die übrigen ver⸗ 
wundet; von Gemeinen todt 1768, verwundet 2000; 
außerdem mochten gegen 500 gefangen worden ſein, 
theils bei der Erſtuͤrmung vor Oſtrolenka, theils auf 
dem ſchnellen Ruͤckzuge dahin, der manche Nachzuͤgler 
zuruck ließ. Wenn man bedenkt, daß die polniſche 
Armee ihre beſten Offiziere zur Organiſation der lit⸗ 
thauiſchen Armee detachirt, und an ſich nach 30 Ges 
fechten und Schlachten, bei einem anfaͤnglichen ſo ge⸗ 
ringen Armeekern, nicht uͤberreich daran geweſen ſein 
kann, ſo begreift man, wie Skrzynecki vor der 
Hand alle fernern Operationen aufgab, und, da er 
lange von den geſchwaͤchten und im Ruͤcken bedrohten 
Ruſſen nichts zu fürchten hatte, die Armee nach 
Praga zur Erholung und Ergänzung zuruͤckfuͤhrte. 
Die Schlacht bei Oſtrolenka war die zweite 
Hauptſchlacht in dem jetzigen Kriege, und iſt in ihrem 
Verlauf wie ihren Folgen von der Schlacht vor Gros 
chow kaum zu unterſcheiden. In beiden Schlachten 
war die beiderſeitige Staͤrke der Armeen im Verhaͤlt⸗ 
niß gleich; — in beiden Schlachten entging den Po⸗ 
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len dennoch der Sieg nur, weil ein Armeecorps fehlte, 
dort das Krukowiecki's, hier das Uminski's; — 
in beiden Schlachten zogen ſich die Polen ungefährdet 
nach Praga zuruck; in beiden handelte es ſich um 
den Uebergang uͤber einen Fluß; in beiden hatten 
die Ruſſen nicht den mindeſten Vortheil errungen; 
nach beiden Schlachten befanden ſie ſich in gleich 
ſchlimmer Lage, nur daß ſie jetzt bei ſo lang vorge⸗ 
ruͤcktem Krieg noch empfindlicher wurde; — wie dort 
nicht vorwärts, fo: konnten fie hier nicht zuruͤck, und 
das Vordringen verſchlimmerte ihre Lage nur noch 
mehr. Nur darin fand ein großer Unterſchied ſtatt, 
daß die Ruſſen nach Skrzynecki's und der Polen 
eigenem Geſtaͤndniß bei Oſtrolenka einen Muth und 
eine Entſchloſſenheit entwickelt, wie fie ſolche im gan- 
zen Feldzuge nicht bewieſen, was großen Theils der 
Erbitterung des fruͤher ſo ſchmaͤhlich in die Flucht 
gejagten Gardecorps zugeſchrieben werden kann. Denn 
wir wollen gerecht fein, und das abſichtliche Aufſtellen 
von Kanonen in ihrem Ruͤcken, ſo wie Berauſchun⸗ 
gen durch Branntwein nur als unerwieſene Geruͤchte 
bezeichnen. — Die andern Aehnlichkeiten der Folgen 
bezeichnen wir hier weiteren an t 

Denn es konnte erſtens nicht wohl anders ſein, 
als daß die plotzlich fo unerwartet nach Warſchau 
kommende Nachricht vom Rüdzuge der polniſchen 
Armee bis auf Praga nach einer morderiſchen Schlacht, 
in dieſem Augenblick die groͤßte Beſtuͤrzung verbreiten 
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mußte. Man muß wiſſen, in welchem Rauſch man 


kurz vorher über das Dringen der polniſchen Armee 
bis nach Litthauen geſchwebt hatte. Namentlich hatte 
Skrzynecki auf ein laͤngeres Verweilen dort in 
ſeinem Berichte von Tycocin gedeutet; er hatte ge— 
ruͤhmt, daß die Nationalarmee zwei Woiwodſchaften 
gaͤnzlich vom Feinde geſaͤubert, die Ruſſen uͤber den 
Bug zu gehen gezwungen — und jetzt ſtanden die⸗ 
ſelben naͤher an Warſchau als fruͤher. Der große 
Verluſt von Offizieren, welcher fo viel Familien bes 
ruͤhrte, der Tod Kizki's, mußte die Schlacht in 
einem grauenhaften Lichte erſcheinen laſſen, und 
Skrzynecki's geheimes Handeln hatte Viele in 


Warſchau ſelbſt, alle Einzelnheiten und Motive der 


Operationen richtig zu ſehen und die jedesmalige 
Sachlage in ihrem richtigen Geſichtspunkte zu beur⸗ 
theilen, gehindert. Auch klagte man ſchon ſeit Be⸗ 
ginn des Feldzuges uͤber heimliche Umtriebe in War⸗ 
ſchau zur Verbreitung ſchreckhafter, uͤbertreibender und 
niederſchlagender Gerüchte, und es läßt ſich wohl er 
meſſen, daß dieſe Parthei, deren geheime Plaͤne man 
noch nicht kannte, in einem ſolchen Augenblicke be⸗ 
ſonders thaͤtig geweſen ſein wuͤrde. — Wie ſchmerz⸗ 
lich die entſtellenden Siegsberichte der Ruſſen und 
ihrer Helfershelfer in Deutſchland, die man nothwen⸗ 
dig erwarten mußte, ſelbſt der Regierung und andern 
Wohlunterrichteten ſein mußte, ermißt man aus einer 
Brochuͤre, die Mitte Mai gleich mit nach der Ein⸗ 
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nahme von Tycocin in Warſchau erſchien, und in 
der ein hoher Diplomat den Cabinetten die Noth⸗ 
wendigkeit ſchleuniger Wiederherſtellung Polens als 
das einzige Mittel, einen europaͤiſchen Krieg zu ver⸗ 
meiden, bewies *). Sie ſtuͤtzte ſich beſonders auf die 
Fortſchritte der polniſchen Revolution in Litthauen. 
Pindependance de la Pologne, hieß es, est devenue 
non un besoin, mais une necessité, et, grace à 
P’heroisme de cette brave nation, n'est deja plus 
un voeu, mais un fait. Au moment, ou nous 
tracons les lignes, les masses des agres- 
seurs reeulent devant les lances Polo- 
naises. — Que les amis et les ennemis le sachent 
bien: il ne s'agit plus aujourdhui de sauver le 
Royaume, — il n'y a plus de terme moyen pour 
la Pologne, il faut, qu'elle existe libre, indepen- 
dante et puissante, ou qu'elle n'existe point. 
— Deja la Russie et IEurope savent, qu'il ya 
encore des Polonais de l'autre coté du Bug et du 
Niemen. — Was beſonders die Ununterrichteten 
ſchreckte, war, daß Skrzynecki einen befondern. 
Werth in, ſeinen Berichten auf die Eroberung von 
Lomza legte, „deſſen Waͤlle jetzt n die Ruſſen 
ſelbſt ſchuͤtzen koͤnnten,“ und man das Aufgeben der⸗ 
ſelben kaum anders als einer verlornen 1 vun 
ſchreiben konnte. 


) Sie iſt von mir überfegt in Nürnberg bei Si 
erſchienen. 
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Die Vorausſicht dieſer uͤbertriebenen und falſchen 
Beſtuͤrzung, beſonders da der alte Krukowiecki 
ſelbſt der Meinung zu ſein ſchien, und in ſeinem un⸗ 
überlegten Eifer gleich bei der Nachricht von der 
Schlacht dem Generalliſſimus einen bittern kritiſiren⸗ 
den Brief geſchrieben, trieb Skrzynecki ſelbſt einen 
Tag nach der Schlacht lange vor Ankunft der Hee- 
res nach Warſchau, um die wahre Sachlage 
zu zeigen, und die Gemuͤther zu beruhigen. So 
ſehr dies ihm nachmals gelang, ſo mehrte er doch im 
erſten Augenblick durch ſein Erſcheinen die Beſtuͤrzung, 
da man nicht anders dachte, als die Armee ſei in 
eiliger Flucht ebenfalls angelangt. 

Und dies benutzten die Ruſſenfreunde in u 
außer Polen recht gut, und die preuffifchen Correſpon⸗ 
denten ſchrieben nach Berlin, es ſei eine moͤrderiſche 
Schlacht verloren, das Hauptquartier mit Skrzy⸗ 
necki ſelbſt in Praga, und die Staatszeitung war 
ſo boshaft, dieſe Berichte in die Welt zu ſchicken, 
und den beruhigenden Artikel der Warſchauer Zeitun⸗ 
gen, die ſie an demſelben Tage in Berlin erhalten 
hatte, erſt 24 Stunden ſpaͤter zu geben, da ein 
24ſtuͤndiger Schrecken in der jetzigen politiſchen Lage 
von Europa den preuſſiſchen Diplomaten von Wich⸗ 
tigkeit erſcheinen mußte. Wiederum eilten, wie nach 
der Schlacht von Grochow, Couriere durch Europa; 
— ein deutſcher Prinz verkuͤndete den ihm auf: 
wartenden Behoͤrden die „angenehme Nachricht, daß 
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Diebitſch die Polen total geſchlagen, und daß, 
wenn ſich die Polen auch tapfer ſchluͤgen, es ihnen 
Allen doch lieber ſein maßen nen zu Pe. als 
Polen zu werden!“ ind? Din bn 
In Holland aͤußerte man die lebhafteſt Freude / 
da man immer noch auf gewaltſamen Beiſtand der 
Ruſſen gegen die Belgier hoffte, und der Haager 
wohlbekannte Bibliothekar drückte mit heuchleriſchem 
Bedauern ſeine Freude uͤber das Eintreffen ſeiner 
prophetiſchen Vorherſagung uͤber das Geſchick der Po- 
len in der allg. Zeitung aus, wenn er freilich auch 
leider nach einigen Tagen von ſeiner „Illuſion uͤber 
die Schlacht von Oſtrolenka zurückkommen mußte. 
So weit waren uͤbrigens auch jetzt doch die 
diplomatiſchen Verhaͤltniſſe der polniſchen Regierung 
gediehen, daß ſie gegen ſolche Manoͤver wenigſtens 
einige Zeit nach den Ereigniſſen eine Art Schutz⸗ 
wehr hatte, naͤmlich in den Circulairen, welche ihre 
Agenten Kniaſewiez und Plater in Paris, 
als offizielle Artikel an die Hoͤfe und in franzöfifche, 
ſelbſt einige deutſche, Zeitungen ſchicken konnten; ein 
Syſtem, das beſonders ſeit der Schlacht von Oſtro⸗ 
lenka immer vollſtaͤndiger und ſchneller organiſirt 
wurde. In der Bank von Warſchau wurden ſogleich 
nach jedem Ereigniſſe dieſe Sachdarſtellungen von 
der Maſſe von jungen Leuten, die dort arbeiten, und 
worunter Grafen und Fuͤrſten, in einer Menge Co⸗ 
pien angefertigt, und an die Agenten zur Verbrei⸗ 
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tung geſchickt, deren es ſelbſt in acht in far 
jeder groͤßern Stadt nunmehr gab. 
Wiewohl die Beſtuͤrzungt in Warſchau fersf, 
trotz der Bemuͤhungen jener oben⸗ bezeichneten Leute, 
bald geſtillt war, ſo war es die Aufregung und Un⸗ 
zufriedenheit doch micht, da man durchaus in der 
Führung: Skrzyneckies Fehler erblickt haben wollte! 
Es thut uns leid, den verdienſtvollen Kruk owiecki 
an der Spitze dieſer Mißvergnuͤgten zu ſehen, wie⸗ 
wohl wir immer noch nicht glauben wollen, daß er 
wirklich Intriguen gegen den Generalliſſimus aus ers 
wachtem Neid und aus Eiferſucht begonnen, wie wohl 
von vielen Seiten behauptet worden iſt. Eher mag 
dies von dem Generalquartiermeiſter Prondzynski 
gelten, der ſogar ein Memoir uber des Generalliſſi⸗ 
mus angebliches Zaudern und Zoͤgern bei der Natio⸗ 
nalregierung eingegeben hatte, und der, als junger 
talentvoller Offizier wohl ſo viel Ehrgeiz haben konnte, 
um ſich dadurch zu Intriguen, Zwietrachtſtiftung / 
ohne Ueberlegung,, welchen Gefahren er dadurch die 
Sache des Vaterlandes ausſetzen, und welche Waffen 
er deren Feinden durch abermalige Veraͤnderung des 
Oberbefehls ausſetzen mußte, hinreißen zu laſſen. 
Die oben angedeutete Beſorgniß vor Uebertreibung 
der Schlacht, der Brief Krukowiecki's wie die 
Schrift Prond zynski's beſtimmten nun wohl haupt⸗ 
ſaͤchlich, den Generalliſſimus ſogleich ſich nach War— 
ſchau und augenblicklich in die Neichstagsverſammlung 
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zu begeben. Hier ertheilte er ſogleich die nöthigen Auf: 
ſchluͤſſe über alle Bewegungen, bewies, daß die Ruf 
ſen ihn ſelbſt nach der Schlacht aus ſeiner Poſition 
nicht wuͤrden haben verdraͤngen koͤnnen, wenn er die 
Behauptung derſelben irgend fuͤr zweckmaͤßig gehalten 
haͤtte. Eben jene Eingaben Prondzynski's und 
Krukowiecki's bewogen ihn, am Schluß ſeiner 
Rede zu der ruͤhrenden Frage, ob er denn das Ver⸗ 
trauen der Nation noch habe? und nicht war dies, wie 
man hie und da im Auslande folgern wollte, Ein⸗ 
geſtaͤndniß einer verlornen Schlacht. Aber da erho⸗ 
ben ſich auf dieſe Frage die Deputirten alle und rie⸗ 
fen ihm freudig einſtimmend ein lautes Lebehoch zu. 
Ja, um ihm die vollſte Genugthuung zu geben, und 
jeden Schatten erſchuͤtternden Vertrauens in der Nas 
tion gegen den Helden zu verwiſchen, berieth man 
einmuͤthig, ihm und dem Heere eine beſondere Dank⸗ 
addreſſe, durch eine Deputation aus dem Senat un 
der Landbotenkammer zu uͤberſchicken: un 

Oberanfuͤhrer!“ redete ihn der das Wort fuͤh⸗ 
rende Senator Wojewode Wodzinski an. „Vom 
Augenblick an, als die Nation ihre theuerſten Hoff⸗ 
nungen in die weltkundige Tapferkeit der polniſchen 
Armee ſetzte, und die Reichskammern wiederum dieſe 
Armee Deiner Anfuͤhrung anvertrauten, hat unſre 
Zuverſicht die polniſchen Kriegerſchaaren und ihren 
Anführer zu begleiten nicht aufgehört, Unſer Heer 
zeigte Wunder der Tapferkeit, und Du, der Du es 
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Bu einem Ruhme, den keine Jahrhunderte uͤberdauern, 
führeft, Haft das in Dich geſetzte Vertrauen gerecht⸗ 
fertigt. zum # 5 
Die Reichstagskammern bargen und bergen ſich 
noch jetzt nicht die Schwierigkeiten der Ankaͤmpfe ge⸗ 
gen einen ſo maͤchtigen Feind; allein bei einem ſol⸗ 
chen Heere und einem ſolchen Anfuͤhrer blicken ſie auf 
dieſelben mit unerſchuͤtterlicher Entſchloſſenheit hin! 
Geruhe, Oberanfuͤhrer! der Dollmetſch dieſer 
Gefuͤhle beim Heere zu ſein, und indem Du ihm 
die Dankbarkeit der Nation ausdruͤckeſt, moͤgeſt Du 
ihm zugleich die Verficherung geben, daß in jedem 
Geſchicke unſer unveraͤnderliches Loſungswort ſein 
wird: die Nation mit dem Heere, und das Heer 
mit der Nation.“ 106 f 
f „Wir haben,“ fuͤgte eine polniſche Zeitung hin⸗ 
zu, „die Reſultate der Schlacht nur der außerordent⸗ 
lichen Hingebung unſrer Offiziere und vor Allem der 
Energie des Oberbefehlshabers zu verdanke Die 
vorhergehenden Schlachten haben deſſen hoͤhere krie⸗ 
geriſche Talente offenbart. Dieſe aber hat vor Allem 
feine moraliſche Kraft bewährt, welche mit jenen 
Kriegstalenten vereint, unſrer Sache auf dem Wege 
des Kampfes einen guͤnſtigen Ausgang verkuͤndet. 
Es iſt außer Zweifel, daß die Thatkraft und Ent⸗ 
ſchloſſenheit Skrzynecki's im Vorſatze, den Feind 
aufzuhalten und in der unerwarteten Schlacht zuruͤck⸗ 
zutreiben, ſo wie ſeine unerſchüͤtterliche Beharrlichkeit 
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bei dieſem Vorhaben; endlich deſſen unbeſiegbare Fe⸗ 
ſtigkeit, im Wollen und Vollbringen die Ehre der 
Nation, das Geſammt unſeres Heeres und des Va⸗ 
terlandes gerettet und erhalten haben.“ 3 

Auch das Ausland verfehlte nicht, nach genauer 
Einſicht in die Natur der Sache, dem Generalliſſi- 
mus und ſeinem Heere den Tribut der Bewunderung 
zu zollen. „Welches Heer,“ riefen die franzoͤſiſchen 
Zeitungen aus, — „dieſes polniſche, das ſich nach 
einem ermuͤdenden Marſche in einer moͤrderiſchen 
Schlacht ſiegreich mit einem überlegnen wuthent⸗ 
brannten Feinde ſchlaͤgt, und dann feinen langen Ruͤck⸗ 
zugsmarſch ſogleich in ſchoͤnſten Ordnung fort⸗ 
feste” “ Aber noch“ bezeichnender iſt das Urtheil, 


welches die Times uͤber ihn und ſeinen Gegner 


falten? eng 0 ss 
Nach den Prinzipien der Taktik,“ ſagt dies 
Blatt, „nachdem es ausgefuhrt, wie Skrzynecki's 
— — politiſch als militairiſch beurtheilt 
werden n 

Narew', zumal wenn der Plan des Feldherrn, wie 


dies ſpäter wirklich erfolgte, das Vorruͤcken über Lomza 


zum Zweck hatte, keinesweges rechtfertigen, indem 
er dadurch der Hauptarmee des Diebitſch um einen 


Tagesmarſch die Möglichkeit verſchaffte, das von 


Vertheidigern entblößte Warſchau anzugreifen. Die⸗ 
ſer Zug des Oberbefehlshabers nach der Narew zu, 
ſein Angriff auf die Garde, ſeine Entfernung von 


ten, — laͤßt ſich die Bewegung an der 
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der Hauptſtadt — dies Alles hat, als taktiſche Be⸗ 
wegung betrachtet, mit derjenigen des Johann Moor 
gegen Soult in Spanien einige Aehnlichkeit; Soult 
nahm eben fo wie die Garde keine Schlacht an. 
Wenn nun Diebitſch, ſtatt ſich von ſeiner Stel⸗ 
lung zurückzuziehen, um den polniſchen Feldherrn bei 
SPestenbe anzugreifen, gegen Warſchau vorgedrungen 
waͤre, und ſeinen Garden ihm zu folgen und ihn zu 
unterſtuͤtzen befohlen hätte, würde Skrzynecki mit 
feinen 25 oder 30,000 Mann zur Vereitelung dieſer 
wohlberechneten Bewegung keinen Angriff gemacht 
haben, und wer weiß, wie es mit der Hauptſtadt 
ausgeſehen haͤtte“). Diebitſch hat alſo 2 Ziele 
verfehlt, auf die er einzig und allein als gewandter 
Krieger fein Augenmerk richten ſollte. Gegen War: 
ſchau richtete er gar nichts, und gegen die Armee des 
polniſchen Feldherrn in der Schlacht vom 26. wenig 
aus. Er konnte fie fo wenig von Warſchau abſchnei⸗ 
den, daß er kaum auf die Arrierg⸗rde traf.“ 

„Am ſtäaͤrkſten fällt von Seiten des ſogenannten 
ſiegenden Heeres auf, daß daſſelbe den Polen einen 
ruhigen Zug nach Praga geſtatten mußte. Dieſe 


) Siehe deshalb unſre vorſtehenden Bemerkun ; | 
Gegen Warſchau „Hätte 3 eben 8 Be 
ausrichten konnen, als Skrzynecki, bei Behaltung der 
Uebergangspunkte Oſtrolenka und Modlin, nach Warſchau 
immer eher Truppen werfen konnte, als Diebitſch 
Praga ſtuͤrmen oder über die Weichſel ſetzen. Ya) 

34 


Poſition iſt derjenigen, in welcher ſich Wellington 
und Maſſena nach dem Angriffe der Franzoſen auf 
Bufaco befanden, ziemlich aͤhnlich. Denn obſchon 
dieſe Attaque mit groͤßerer Leichtigkeit und geringerm 
Verluſte zuruͤckgeſchlagen wurde, war dennoch das 
Endreſultat eben ſo vortheilhaft fuͤr den polniſchen 
als fuͤr den engliſchen General; denn beide kehrten 
ſicher in ihre Linie zuruͤck.“ Aon 55 

„Skrzynecki erreichte ſeinen Plan, in Litthauen 
ein Kriegsheer zu ſtiften, den Plan eines Statiſten; 
Diebitſch hingegen täuſchte ſich in ſeinem, einem 
ganz gemeinen Soldaten angemeſſenen Plane.“ — 
Letzteres finden unſre Leſer nach unſern obigen Aus⸗ 
einanderſetzungen indeß mit uns gewiß zu hart. 

So ſicher aber auch dadurch das Vertrauen zum 
Generalliſſimus in der Nation wieder hergeſtellt war, 
ſo duldeten es leider doch die Geſetze der Subordina⸗ 
tion nicht, daß Krukowiecki und Prondzynski 
im Dienſte blieben, und mit Schmerz ſah der pol⸗ 
niſche Patriot den eifrigſten Diener der Revolution, 
den durch Andre unerſetzbaren Gouverneur von Wars 
ſchau, ſo wie einen der talentvollſten juͤngern Gene⸗ 
rale in einem Augenblick vom Schauplatze entfernen, 
wo mit Dwernicki noch zwei andre hoffnungsvolle 
Generale eben verloren waren, wo Uminski in 
eine, ihm wie der Nation fo ſchmerzliche, Unthätig- 
keit verſetzt werden mußte. i 

Erfahrungen der Art konnten allerdings in einem 
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großen Theile der Deputirten und der Nation, wie 
beſonders bei dem, militairiſcher Einheit und Kraft 
vorzüglich beduͤrfenden, Generalliſſimus wohl den Wunſch 
entſtehen laſſen, die Regierung, ſtatt in den Haͤnden 
von 5 Mitgliedern, in einer einzigen kraͤftig vereinigt 
zu ſehen. Dunkel iſt jedoch zur Zeit noch immer, 
in wie fern durch noch andre ſpezielle Faͤlle in den 
Tagen vor, bei und nach der Schlacht von Oſtro⸗ 
lenka ſich dieſer Wunſch beſonders fuͤhlbar ges 
macht habe, — ob vielleicht Krukowiecki's und 
Prondzynski's Entlaſſung bei einigen Mitgliedern 
der Nationalregierung Widerſpruch, ob deren Schritte 
gar wohl Unterftügung gefunden. Genug, noch in 
dem Monat Mai brachte der eifrige und patriotiſche 
Landbote Ledochowski den Antrag auf Abaͤnderung 
der Regierungsform in der angedeuteten Weiſe, zur 
Ernennung eines Regenten vor die Kammer. Mit 
der größten Spannung folgte die Nation den desfall⸗ 
figen mehrtägigen Debatten, in der Vorausſetzung, 
daß, wenn der Antrag durchginge, ohnfehlbar der 
Fuͤrſt Czartoryski zu dieſer Würde ernannt wer⸗ 
den würde, um ſo mehr, als er vorzuͤglich mit dem 
Generalliſſimus in dem beſten Einverftändniß zu ſtehen 
ſchien. Bedeutende Gründe müffen für dieſe Regie⸗ 
rungsveraͤnderung geſprochen haben. Denn, wenn 
das Ganze auch von der, in dem 1. Hefte geſchil⸗ 
derten, ſogenannten gemäßigten Parthei ausging, fo 
ſpricht doch der Umſtand, daß die bedeutendſten Maͤn⸗ 
34 * 


512 — 


ner, wie Swidzinski, Szarniecki u. A. den 
Antrag unterftügten, daß es nicht blos die äͤngſtliche 
Furcht vor demagogiſchen Beſtrebungen o der auch nur 
Beſchuldigungen waͤre, welche dafür ſprach. Doch 
kamen in den oͤffentlich gewordnen Debatten am Ende 
keine andren, und dazu durch kein einzelnes Faktum 
belegten, Gruͤnde zur Kenntniß des Publikums. Auch 
in dem Ciculair, welches die Regierung in der Abe 
nung, daß die ganze Debatte im Auslande ſchaden 
und auf Zwietracht deuten koͤnnte, an ihre Agenten 
im Auslande erließ, wurde fuͤr die ganze Anregung 
der Frage nur der Grund des Einheitswunſches auf: 
geſtellt. Die Preſſe war durchaus dagegen, und in 
der Kammer beſonders der Deputirte Kraſinski an 
der Spitze der andern Parthei. Sehr wahr laͤugne⸗ 
ten ſie das Vorhandenſein irgend eines triftigen Grun⸗ 
des zu jener, die Nation in Verdacht der Uneinig⸗ 
keit bringenden, Veraͤnderung; Niemand konnte ſie in 
der Behauptung widerlegen, daß die Nation durch 
ſtrengſten Gehorſam ſein Vertrauen in die jetzige 
Regierung beſtaͤndig an den Tag gelegt, und nicht 
mit Unrecht fuͤhrten ſie an, daß es durchaus noth⸗ 
wendig ſei, wie eben, um allen Klaſſen volles Ver⸗ 
trauen in dieſelbe zu erhalten, um der Revolution 
die, Allen entſprechende Entwickelung zu laſſen, jede 
politiſche und ſociale Meinung in der Regierung ihre 
Repraͤſentation haben muͤſſe, und daß, bei getheilter 
Anſicht, die dem Generalliſſimus in Kriegsangelegen⸗ 
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heiten zuſtehende Stimme demſelben die „ 
vorbehalte. Beſonders ſei Lelewel, gegen — 
man immer nur den Vorwurf ſeiner Präſidentſ A 
des patriotiſchen Vereins einwerfen konnte, ein . 10 
nothwendiges Glied derſelben. ” Was man u A 
auch jetzt noch gegen den patriotiſchen Verein ra 
iſt uns dunkel, wenn auch das Eintreten 9 . 
wiecki's in denſelben einige Tage vor ſeinem 7 22 
an den, Generalliſſimus ein feltfamer Umſtand ” 1 
Wenigſtens ſcheint dieſer es zu fein, welcher en 
Schritt des alten Generals in den Augen Vieler zu 
einer Intrigue ſteigert. Sei dem wie ihm n 
ſo viel iſt gewiß, daß wir noch immer nicht die 55 
ſeſte Andeutung ausfindig machen konnten, Pe 
cher zu vermuthen waͤre, daß der patriotische s on 
in irgend einer Sache ſich einen Eingriff in die — 
tung der Angelegenheiten erlaubt habe. . 
aber, daß, außer jener übertriebenen Demagogenfurch 
in den Herzen redlicher, doch zu ängftlicher Patrioten, 
es eine heimliche Ariſtokratenparthei geben muß, die, 
wenn auch die Befreiung des polniſchen Vaterlandes 
mit demſelben Eifer betreibend, doch mit ſcheelen Au⸗ 
gen die Bemühungen dieſes Vereins, den er 
Eigenthum zu verſchaffen und beſonders auf die De 
bung und Veredlung der untern Volksklaſſen zu 
ken, anſieht, deren Intereſſe auch noch Wir der e 
nen edleren und beſſern Ueberzeugung kaͤmpft. g Klein 
iſt ſie aber zum Troſt gewiß, denn ſelbſt im Verein 
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mit jener edlern, aber ängſtlichern Parthei konnte ſie 
die Parthei der Bewegung, wenn wir uns auch hier 
dieſes ſo misdeuteten Ausdruckes bedienen wollen nicht 
beſiegen. Der Vorſchlag wurde, jedoch nur mit einer 
Mehrheit von 6 Stimmen, bereits in der Landbo⸗ 
tenkammer verworfen. Mit Recht konnte darum die 
Regierung in dem obenerwaͤhnten Circulair fagen, 
daß das Vertrauen in dieſelbe an ſich von der Nas 
tion dadurch auf ſchlagende Weiſe an den Tag gelegt 
worden fei. ’ hangen, 


ſtreb Nation alſo 
darum rein hervor, und, wenn es auch mehr als 
unvorſichtig von dem Landboten Ledochowski war, 
daß er den Generalliſſimus und feinen Wunſch öffent: 
lich mit in die Debatten miſchte, fo" denſelben von 
Neuem unheilbringendem Mistrauen ausſetzte, na⸗ 
mentlich da er zugleich die Zuͤgelung der Preſſe als 
Motiv der Veränderung mit angab, und ſo die Jour⸗ 
naliſten auch gegen den Generalliſſimus reizte, fo 
hatte ſich derſelbe doch in den Augen der Nation fo 
hoch erhoben, daß die Journale ſich nur wenige Be⸗ 
merkungen darüber erlaubten. * 


Während dieſer Zeit waren kurz vor, bei und 
nach der Schlacht von Oſtrolenka die merkwuͤrdigſten 
Ereigniſſe in den altpolniſchen Provinzen, theils vor⸗ 
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gefallen, theils erſt zur Kenntniß en w 
gierung gekommen. Die intereſſanteſten A in 4 Er 
den Aufftänden in Podolien und den dor ha 8 5 
pfen, da bisher eine tiefe Dunkelheit auf N we 
n Ereigniſſen lag. Wir theilen, fo wie fru 
— den Aufſtand in Litthauen, den we 17 5 
Theilnehmers mit, des Podoliers na 2 = 
als Landbote des Hayſiner Kreiſes in Po Se 
Theilnahme an den en des 
ich i u eingefunden hatte: ck 
5 — der Ba als die große Gräber der 
Wiedergeburt unſeres Vaterlandes geſchlagen, 5 5 
National⸗Reichstag die Befreiung der unter ch er 
richterlichen Hand des Tyrannen ſeuſtenden m ee 
Welt zugeſchworen, beſchloſſen wir jeden jr N 
wo wir die Mühfeligkeiten und Gefahren Er r 
freier des Vaterlandes theilen konnten, zu er; 5 
und Allem zu entſagen, Alles dem Wa, * 
zu geben, um mehr als Alles zu erlangen ER 
— Daſſelbe Feuer, welches die glorreiche Revolution 
— b I ſtets in unſern Her⸗ 
in Warſchau anzuͤndete, g m von 
zen, und von dieſer Revolution angefacht, wäre 
längst ausgebrochen, wenn, die Gefahr des . x 
des in einem von dem feindlichen Heere angefü — ! 
Lande ungeachtet, die Beſorgniß: daß Zu — 
mer Aufſtand nicht nur zur eee = 
beitragen, ſondern vielmehr unſere dem (aa 2 = 
zugehörigen Reichthumer dem Raube der Feinde 
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geben koͤnnte, unſerem Eifer keine Hemmketten an⸗ 
gelegt hätte, Obſchon wir weder Koſten noch Muͤhe 
geſcheut haben, um mit der National- Regierung in 
fortwaͤhrenden Verhaͤltniſſen zu ſtehen und um von 
den weſentlichen Verrichtungen unſeres Heeres zus 
verlaͤſſige Nachrichten einzuziehen, ſo iſt uns dennoch 
dies von der feindlichen uns trennenden Armee aͤußerſt 
erſchwert worden, und die Frucht unſerer Arbeiten 
und Aufopferung waren meiſtentheils falſche Nach⸗ 
richten. Ed cba 

„Die nach Maasgabe des gluͤcklichen Fortganges 
unſerer heiligen Sache zunehmenden Verfolgungen 
von Seiten der ruſſiſchen Regierung, vermochten kei⸗ 
nesweged die gutgeſinnten Burger, welche ſich fort⸗ 
waͤhrend mit Vorraͤthen von Kriegsheduͤrfniſſen aller 
Art heimlich verſorgten, abzuſchrecken. Jeder war bes 
reit das Pferd zu beſteigen und erwartete mit Unge⸗ 
duld den Augenblick des Befehls. Dieſer Augenblick 
war endlich herangenaht. Ein gewiſſer Offizier hoͤ⸗ 
heren Ranges, der ſich als von der National⸗Regie⸗ 
rung autoriſirt ausgab, erließ einen Befehl, den Auf⸗ 
fand. am 27. April J. J, zu bewerkſtelligen. Aber 
in 24 Stunden ſchickte er eine andre Ordre umher, 
den Aufſtand einzuhalten. Der erſte Befehl langte 
in vielen Orten die Nacht vor dem zum Aufſtande 
beſtimmten Tage an. Dieſes Hinhalten zog die 
ſchrecklichſten Folgen nach ſich, und iſt die erſte und 
auch die vorzüglichſte Urſache des mißlungenen Auf: 


ſtandes, indem derſelbe dadurch nicht allgemein ge⸗ 
worden iſt. Denn die einen warfen ſich auf erhal⸗ 
tenen Befehl zum Aufſtande aufs Pferd, gaben aber 
ihr Vorhaben wieder auf, als ihnen die Contre⸗Ordre 
geworden, ſich des Auſſtandes zu enthalten, und ver⸗ 
ließen ſogar ihre Haͤuſer, um der ſie fuͤr einen ſo 
furchtbaren Schritt erwartenden Verfolgung von 
Seiten der ruſſiſchen Regierung zu entgehen; diejeni⸗ 
gen, welche in einem Augenblicke zwei einander ent⸗ 
gegengeſetzte Befehle erhielten, harten einer Aufklaͤ⸗ 
rung der Dinge entgegen; noch andere, die in Folge 
des Befehls ſchon bedeutende Abtheilungen geſtiftet 
hatten, ſahen keine Mittel, ſich ohne Schaden aus 
der Gefahr, in welche dieſe Hinhaltung den Aufſtand 
verſette, zu retten 
„Die Inſurgenten aus den der zſterreichiſchen 
Grenze naͤher liegenden Kreiſen, namentlich aus dem 
Kamieniker, Proskirower, Mohilower und Uszycker 
Kreiſe, mußten mit ihren Abtheilungen nach Gallizien 
entweichen.“ W EEE OR 
„Der Aufſtand, des Winnicker Kreifes, zur Zeit 
ſeiner Entſtehung nicht mehr als 50 bewaffnete Mann 
zaͤhlend, wurde von einer Eskadron ruſſiſcher Drago⸗ 
ner angefallen. Mit dem groͤßten Muth kaͤmpfend, 
warf er den aus mehr als 60 Dragoner beſtehenden 
Feind zuruͤck und hub denſelben gaͤnzlich auf. Ein 
feindlicher Obriſt und Capitain blieben auf dem 
Platze. Eine ſo kleine Anzahl Helden konnte von 
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dieſem glaͤnzenden Siege keinen Nutzen ziehen; der 
Befehl den Aufſtand einzuhalten, beraubte ſie jedes 
Beiſtandes, und die ſie umringenden zahlreichern 
feindlichen Truppen nöthigten fie endlich, ſich zu ver⸗ 
bergen und umherirrend einen guͤnſtigern — 
zum Aufſtande abzuwarten.“ 

„Die Inſurgenten des Olhopolkr Kreiſes, benahe 
300 Pferde ſtark, verſammelten ſich in dem einige 
50 Meilen von Gallizien entfernten Dorfe Piatkowka, 
und beſchloſſen, die Waffen in der — die — 
Vorfaͤlle abzuwarten.“ i 11 

Als der Feind von dem Aufftande hep 
ler-Kreiſes Nachricht erhalten, fortificirte er jeden Ort, 
wo Regierungs⸗Depots vorhanden; der General Roth 
zog mit ſeinem ganzen Corps gegen uns und die 
Regierung, deren harte Verfolgungen zu Graufam- 
keiten uͤbergingen, wollte uns zuletzt durch das Ver⸗ 
bot, daß kein Buͤrger bei Conſiscations⸗Strafe, mehr 
als 4 Pferde halte, eines der erſten Huͤlfsmittel zum 
Aufſtande berauben. So ſah alſo Jeder von uns 
mit dem lebhafteſten Schmerz den Augenblick vor ſich, 
wo weder Perſon noch Vermoͤgen zum Beſten des 
Vaterlandes aufgeopfert werden konnten.“ 

„In dieſem Augenblick erfreuete eine übertriebene 
Nachricht von dem volhyniſchen Aufſtande und von 
dem Einzuge des Generals Dwernicki in Volhy⸗ 
nien unſere Herzen, und ein eigenhaͤndiger uns auf⸗ 
fordernder Befehl des Gen. Dwernicki, war die 
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Looſung zum Aufſtande, der ſchon einmal von dem 
erwaͤhnten Offer ee en — a 
konte 
„Der 4. Mai war. der Tag des Auſsindee Der 
Hayſiner Kreis, auf den der ſchaͤdliche Einfluß der 
Hinhaltung nicht einwirkte, erhob einen Aufſtand 
aus allen ſeinen Kraͤften. Faſt alle Buͤrger und 
Beamten verſammelten ſich an dieſem Tage mit an 
600 Pferde und einige 50 Infanterie ſtarken Abthei⸗ 
lungen in dem an dem Fluſſe Boh gelegenen Dorfe 
Krasnoſtolka, wo ſie ſich mit der Olhopoler und 
Valter, an 500 Pferde ſtarken Abtheilung, und mit 
einem aus 80 — — — der men 
ler⸗Abtheilung vereinigten.“ RER aan} 
Da kein Anführer da war, — ER General 
Dwernicki, ungeachtet unſerer dringendſten Bitten 
uns keine ſachkundigen Offiziere zuſchickte, ſo übers 
gaben die verſammelten Bürger das Commando dem, 
vom Alter belaſteten General Kolyszko, welcher 
laͤngſt auf feinen’ Lorbeeren, mit denen er zugleich 
mit dem unſterblichen Kosziusko feine Schlaͤfe 
ſchmuͤckte, ausruhete. Dieſer ehrenwerthe und tapfere, 
nur ſeinem guten Willen vertrauende Mann, uͤber⸗ 
nahm die Burde, die noch ganz ungeübten Soldaten 
anzuführen. Ihm wurde die völlige Gewalt über 
das Heer anvertraut. Mit den Civilverordnungen 
hinhegen, mit der Beſorgung der zum Kriege erfor⸗ 
lichen Fonds als auch mit allen andern ſich zu ereig⸗ 


— 620 — 


nenden politiſchen Verhaͤltniſſen ſollten ſich die, ir 
dieſem Augenblick gewaͤhlten Repraͤſentanten — 
Ihr erſtes Geſchaͤft war, den ruſſſchen Behoͤrden den 
Gehorſam aufzukündigen, angemeſſene Proklamationen 
an alle Klaſſen von Einwohnern unſeres Landes zu 
erlaſſen, und unſere ehemaligen Unterthanen mit der 
Freiheit zu begaben, deren ſich die in dem bisherigen 
fogenannten 7 —— Polen — Sanalauez 
nee J 15 00 S n ef O0 
„unsere in 3. Seifen au gutwilligen Beiträgen 
an einem Tage zu vorlaͤufigen Ausgaben zuſammen⸗ 
gebrachte Kaſſe, betrug an 500,000 poln. Gulden 
Es wurden Cavallerie⸗Schwadronen und eine, mit 
koſtbaren Waffen bewehrte Schuͤtzen-Abtheilung ge⸗ 
bildet.) Der Augenblick des dem Vaterlande.geleiſte⸗ 
ten aufrichtigen Eides war erhaben und rührend: 
Wer des Vaterlandes wegen ſeine Famile und fein 
Vermoͤgen m Stiche ließ, und wer ihm ſein Leben 
zum Opfer darbrachte, der tröſtete ſich damit, daß 
er demſelben ; Alles aan unde pon nun an 
athmete ern fhei. N Raſbiklr eit mad litt 
„„Unſere Ai: hatten in Hinſcche der Aus⸗ 
wahl von Pferden und Menſchen ein vortreffliches 
Anſehen, Aber in dem erſten Augenblicke bemerkten 
wir leider Maͤngel in der Kriegsordnung und die 
Unmöglichkeit, die Zucht unter den neuen Soldaten 
zu erhalten, die in ihren Chefs nur Mitbürger und 
Nachbarn, ihres Gleichen ſahen, und zu deren Anfuͤh⸗ 
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rung, wenigſtens wegen ſinnlicher Emgkung, men⸗ 
tirte Offiziere durchaus nothwendig waren.“ 
Por allem andern hatten wir die Abſicht, uns 
der Kreis- Städte zu bemaͤchtigen, die auf die aͤngſt⸗ 
lichen Gemuͤther der uns zugethanenen Landleute ein⸗ 
wirkende Regierung niederzuſtoßen, und alsdann un⸗ 
ſere Streitkräfte mittelſt der als Senſenmaͤnner zu 
gebrauchenden Landleute zu verſtaͤrken “““ 
1 5 3 des Ausmarſches zeigten ſich auf der 
entgegengeſetzten Seite des Fluſſes zwei feindliche 
Schwadronen; durch das Flankiren erlitten wir keinen 
Verluſt; der Feind buͤßte durch unſere wohlgerichteten 
Schuͤſſe einen Obriſten, deſſen Adjutanten und 4 
Gemeine ein. Er wagte es nicht, uͤber den 
Fluß zu ſetzen, und wir zogen am 11. Mai in die 
Gegend von Granow; auf dieſem Wege ſtieß zu uns 
eine neue, beinahe aus 100 Mann beſtehende Ab⸗ 
theilung des Braclawer Aufſtandes, und ein aus 90 
Pferden und 60 wohlbewaffneter Infanterie beſtehen⸗ 
der Theil der Lipowiecker Abtheilung. Am 12. Mai 
kamen wir in Granow an, woſelbſt wir den folgen⸗ 
den Tag verblieben, um uns mit den Streitkraͤften 
des theilweiſen Aufſtandes einiger Kreiſe der kijow⸗ 
ſchen Wojewodſchaft zu vereinigen. Die an dieſem 
Tage zu uns ſtoßenden Inſurgenten vermehrten un⸗ 
ſere Kaffe mit 300,000 polniſchen Gulden, die für 
vorläufige Kriegskoſten beſtimmt worden. Am 13. 
Mai zählten wir beinahe ſchon 2,000 Mann Caval⸗ 
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ferie und 200 Infanterie, denen auſſer Anführern 
nichts fehlte, um die glaͤnzendſten Siege zu erkaͤm⸗ 
pfen und die Sache der Befreiung des Vaterlandes 
kraͤftig zu unterſtuͤtzen nme u 155 

„Auf die Nachricht des zu frühen Aufſtandes im 
Olhopoler Kreiſe benutzte der Feind die Zeit, und zog 
alle feine ‚Streitkräfte gegen uns zuſammen; an dem 
Tage des Aufſtandes waren wir ſchon von ſeinen 
uͤberlegenen Kräften, die uns ſeitdem, MMS wir aus⸗ 
marſchirt waren, verfolgten, umringt. Wir wußten 
davon; aber weder konnten noch wollten wir uns vor 
dem Feinde verbergen; der fortwaͤhrende Wunſch uns 
ſerer Soldaten war dem Feinde zu begegnen, und 
unſer Zweck, ihn zu vernichten, und nicht ihm aus⸗ 
zuweichen.“ 

„Am 14. Mai rückten wir von Granow nach 
Daszow vor; bei Daszow attaquirte der General 
Roth mit der aus 3 Uhlanenregimentern beſtehen⸗ 
den Busker Diviſion unſere aus einer nichtcompletten 
Schwadron Cavallerie beſtehende Arriere-Garde auf 
dem Marſche, welche auf den Feind losdrang, deſſen 
Avantgarde zerſprengte, ſich aber bei Wahrnehmung 
der ganzen feindlichen Macht zu unſern Schwadronen, 
von denen ein Theil vor der Stadt in der Gegend 
des Feindes und der andere Theil ſchon hinter der 
Stadt im Lager war, zuruͤckzog. Wir ſchickten uns 
deſto ſtiller an, unſere Streitkräfte zuſammenzuziehen 
und zu ordnen, und während dem verſtaͤrkte der 


zz 


Feind feine zu einer Colonne gebildeten ‚Streitkräfte 
mit 6 Kanonen, ruͤckte gegen uns an, um uns mit 
Kartaͤtſchenfeuer abzuſchrecken. Auf den Wiederhall 
der Kanonen warfen ſich unſere Schwadronen mit 
einem den Polen eigenthuͤmlichen Muth auf den 
Feind und durchbrachen in einem Augenblick ſeine 
Linie. Unſere weiter hin ſtehenden Schwadronen 
vermochten noch nicht, den Kaͤmpfenden zu Huͤlfe zu 
kommen. Einer von den Anfuͤhrern, der nach feinem 
Gutachten eine gaͤnzliche Niederlage vermeiden wollte, 
gab Befehl zum Ruͤckzuge, um dieſe Schwadronen 
mit unſerer ſammtlichen Streitmacht zu vereinigen, 
und um dem Feinde einen entſcheidenden Stoß bei⸗ 
zubringen. Dem erſten und zweiten Befehl gehorch—⸗ 
ten unſere tapfern Soldaten nicht, beim dritten fan⸗ 
den ſich jedoch einige weniger Dreiſte, welche mit 
wiederholtem Ausruf: Retirade, wir ſind ver⸗ 
loren, 40 Kanonen, 30,000 Ruſſen, und 
durch das von ihnen gegebene Beiſpiel zur Flucht, 


die unerfahrnen Soldaten in Verwirrung brachten: 


alle traten vom ſchoͤnſten Siege zuruͤck, und zogen 
in der groͤßten Unordnung nach der Stadt; dieſe Ver⸗ 
wirrung ergriff ſogar diejenigen Schwadronen, welche 
bei dem Kampfe nicht betheiligt waren.“ 5 

„Die ohne irgend einen Grund, anſtatt eines 
unfehlbar erwarteten Triumphs, erfolgte Flucht durch⸗ 
drang die eifrigſten Buͤrger⸗Soldaten mit dem heftig⸗ 
ſten Schmerz; vergebens bemuͤheten ſie ſich, das Heer 
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zu ſammeln, um es dem Feinde, der uns zu verfol⸗ 
gen nicht wagte, entgegenzufuͤhren. In der letzten 
Verzweiflung alſo warfen ſie ſich heldenmuͤthig in der 
Anzahl von 50 auf die ganze feindliche Linie. Beim 
erſten Angriff durchbrachen ſie dieſelbe, nahmen 2 
Kanonen weg, toͤdteten faſt 100 Mann; hierauf 
ſchlugen ſie ſich faſt ohne Verluſt durch die ganze fie 
umringende feindliche Maſſe hindurch, und kehrten 
ſodann, da ſie ohne Huͤlfe keinen guten Ausgang des 
Kampfes erwarten konnten, — zu den Zen 
zuruͤck T 

„In diger“ ganzen Schlucht hatten wir nur 49 
Getoͤdtete; 10 unferer Infanterie geriethen in Ge⸗ 
fangenſchaft. Der Feind buͤßte an Todten faſt 200 
Mann ein. Dieſes Treffen uͤberzeugte uns ſowohl 
von der individuellen Tapferkeit unſerer Soldaten als 
auch davon, daß ein unregelmaͤßiges Heer im Ruͤck⸗ 
zuge ſeinen Untergang findet. So wie der gluͤckliche 
Ausgang dieſer Schlacht unendlich unſern Aufſtand 
unterſtuͤtzt hätte, eben fo war das traurige Ende der—⸗ 
ſelben ſeiner Verbreitung hinderlich. Einige unſerer 
Soldaten zerſtreuten ſich wegen der aͤußerſt finſtern 
Nacht in die nahe liegenden Waͤlder, die andern 
wandten ſich gewiß mit ihren Offizieren in eine an⸗ 
dere Gegend; und bei uns blieben kaum 500 zuruͤck, 
mit denen wir nach Liniec aufbrachen. Mit ſo ge⸗ 
ſchwaͤchten Streitkraͤften von einem immer zahlreiche⸗ 
ren Feinde verfolgt, durften wir nicht mehr an die 
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Ausführung unſeres erſten Planes denken, und be⸗ 
ſchloſſen vielmehr, dem General Dwernicki entgegen 


zu gehen und uns mit den, in jedem Kreis vermuthe⸗ 


ten, Inſurgenten zu vereinigen. Wir begaben uns 
daher nach dem Boh, um auf das rechte Ufer dieſes 
Fluſſes uͤberzuſetzen.“ 

„Der Feind, der unſere Entfernung um > 
übte alle feine Grauſamkeit und Wildheit gegen dies 
jenigen unſerer Soldaten und Buͤrger, welche ſich 
nach der ungluͤcklichen Schlacht mit uns zu vereinigen 
nicht vermochten, aus. Unter andern uͤberfielen die 
Ruſſen das Haus eines Burgers, und als ſie ſelbi⸗ 
gen nicht mehr antrafen, verbrannten ſie ſeine zuruͤck⸗ 
gebliebene Mutter ſammt dem ganzen Haufe.“ 

„Auf unſerm Marſche begegneten wir am 17. 
zwiſchen Michalowka und Tywrow, wo wir den Fluß 
Boh zu paſſiren beabſichtigten, 2 Schwadronen ruſſi⸗ 
ſcher Uhlanen; eine von unſern Eskadrons, welche in 
der Avantgarde war, ſtuͤrzte mit ſolcher Heftigkeit auf 
den Feind los, daß er ſelbigen in einem Augenblick 
zum Ruͤckzuge nöthiget, mit der größten Schnelligkeit 
verfolgt, und dicht bei Tywrow in den Fluß Boh 
hineintreibt, wo er faſt die Haͤlfte ſeiner Mann⸗ 
ſchaft und Pferde einbuͤßte. Dieſes erfolgreiche 
Treffen ſchloß mit einer faſt gaͤnzlichen Vernichtung 
des Feindes; ſein Verluſt betrug gegen 100 an 
Todten und Verwundeten; den Eommandirenden Ritt⸗ 
meiſter dieſer Abtheilung und 20 Gemeine nahmen 
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wir gefangen; in dieſer Schlacht fand einer von den 
unſrigen einen ehrenvollen Tod; 10 wurden verwun⸗ 
det. Die in Gefangenfchaft gerathenen Soldaten und 
Unteroffiziere ſuchten wir uͤber unſere Angelegenheit 
und: über ihr Elend zu belehren, und ließen fie, nach⸗ 
dem wir einem jeden 20 poln. Gulden gegeben, frei, 
damit ſie den ihrigen unſere Leutſeligkeit und die von 
uns erhaltenen Erklaͤrungen erzaͤhlen moͤchten. Nach 
dieſem glaͤnzenden Siege bemuͤheten wir uns, uͤber 
den Boh zu ſetzen; aber da wir ſahen, daß der Feind 
Alles anwandte, um dieſes zu verhindern, fo. wollten 
wir uns einem erfolgloſen Verluſte nicht aus⸗ 
ſetzen, und beſchloſſen, uns oberhalb des Fluſſes zu 
begeben, um denſelben bei Janow zu paſſiren.“ 
„Als wir nach einem muͤhſamen, den ganzen Tag 
und die ganze Nacht hindurch bei fortwaͤhrendem 
Regen dauernden, Marſche, uns am 19. Mai vor 
Sonnen⸗Aufgang dem Dorfe Obodne naͤherten, ſahen 
wir in dieſem Dorfe den Feind in Schlachtordnung 
hervorkommen. Seine Streitmacht beſtand aus 3 
completten Schwadronen verſchiedener Cavallerie-Regi⸗ 
menter und einer Compagnie Artillerie. Der Divi⸗ 
ſionsgeneral Szezucki commandirte ſelbſt die feind⸗ 
liche Macht. Auf den Ruf: der Feind! erwachten 
unſere ſchlummernden und noch nicht geordneten 
Reihen. Nachdem der Gegner die Kanonade begon⸗ 
nen, ließ er uns nicht alle Streitkraͤfte ſammeln, 
oder die ſchon geſammelten ordnen. Nur Soldaten 
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übrig geweſene kleine Zweig unſeres Commerzes, den 
das Syſtem des Dreiſſigamtes noch nicht vertilgt 
hatte, gehemmt wurde, allergnaͤdigſt zu ändern.’ 


Das zweite Ereigniß brachte dieſelbe Webers 
raſchung. — a 

Seit dem 26. Mai war die ruf), Armee kaum 
4 Meilen weiter vorgeruͤckt, lagerte zwiſchen Oſtro—⸗ 
lenka, Rozan, Pultusk und Przasnicz zwiſchen Na⸗ 
rew und Weichſel in groͤßter Unthaͤtigkeit, wie ein 
ermatteter Tieger auf dem Bauche mit von ſich ge— 
ſtreckten Tatzen liegt. Man horte von ihr nur durch 
die Correspondenzen in der Preuß. Staatszeitung, 
welche noch immer den Sieg bei Oſtrolenka und ſeine 
großen Folgen auseinanderzuſetzen und mit Worten 
zu drohen und zu ſchrecken ſich bemuͤhten. — 

Da brachte plotzlich eine Eſtafette nach Berlin 
die Nachricht von dem, am 9. Juni ſchnell erfolg— 
ten, Tode des General Diebitſch. 

Die Eſtafette ließ ihn plotzlich am Schlagfluß 
ſterben. 

Am- andern Tage kam ein Schreiben, wonach 
die, einige Tage vorher als ganz verſchwunden im 
Heer gemeldete Cholera den „Helden“ allein aus 
der Mitte ſeines Stabes in Klecewo herausgeholt. 

Am dritten Tage traf wieder ein Schlagfluß in 
einer Privatcorrespondenz ein. = 

Später gab ein Arzt, der ihn ſeeirt hatte, wie⸗ 
der ein Cholera-Atteſt. 1 

Der Graf Orloff war einige Tage vor des 
Felbmarſchalls Tode im ruſſiſchen Hauptquartier von 
Petersburg zur Inſpektion der Armee eingetroffen. 

Die Ruſſen arretirten den Apotheker Zim— 
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mermann in Pultusk, gleich nach Dieblitſch's 
Tode. Er entkam nach Warſchau. 

Die polniſchen Zeitungen erzaͤhlten, der Feld⸗ 
marſchall habe ſich auf die Ueberzeugung von dem 
verfehlten Schlag bei Oſtrolenka und der gefahrvollen 
Lage feiner, jetzt von Rußland abgeſchnittenen Armee 
auf die bittern Bemerkungen des Grafen Orloff 
ſelbſt vergiftet. 

Andre deuten, da der Feldmat ſchall Paskie⸗ 
wicz kurz vorher nach Petersburg gerufen worden, 
auf andre gewoͤhnliche Vorfälle in der ruſſiſchen Ges 
ſchichte, und meinen, ein gewoͤhnliches Zuruͤckberufen 
würde ein zu großes Eingeſtaͤndniß des bisherigen 
Mißgluͤckens des ganzen Feldzuges geweſen fein. 

Dergleichen Vorfaͤlle pflegen oft Jahre lang dun⸗ 
kel zu bleiben. — 

Mit groͤßter Spannung ſah Europa auf die 
Folgen dieſes Todes, auf die Operationen des polni⸗ 
ſchen Generalliſſimus gegen das verwaiſte ruſſiſche 
Heer. 


Ende der 1. Abtheilung des Werkes. 
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